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Einigung? 


Die litauiſch⸗polniſche Konferenz zur Herbeiführung 
einer Verſtändigung hat am Montag einen vorläufigen Ab⸗ 
ſchluß gefunden, der indeſſen zu den Hoffnungen berechtigt, 
daß ein polniſch⸗litauiſches Abkommen zuſtande kommen 
wird. Es liegt dies weniger an Polen, als an Litauen. 
welches trotz aller Entſcheidungen des Botſchafterrates an 
der Zugehörigkeit Wilnas zu Litauen feſthält und auch in 
Königsberg hat der Miniſterpräſident Woldemaras erneut 
verſichert, daß der Abſchluß eines Vertrages zwiſchen den 
beiden Staaten keineswegs das Aufgeben des litauiſchen 
Standpunktes in der Wilnafrage bedeutet. Der vorläufige 
Abſchluß der Konferenz bedeutet gegenüber der hartnäckigen 
Stellungnahme Litauens immerhin einen Fortſchritt, denn 
nach den Erklärungen, die Woldemaras der Preſſe am 
Sonntag übermittelt hat, war beſtimmt zu erwarten, daß 
die litauiſche Taktik dahin geht, die Konferenz zu ſprengen, 
dann es Polen zu überlaſſen, daß der Völkerbund vermitteln 
ſoll und © wollte Woldemaras Zeit gewinnen, um in Li⸗ 
tauen ſelbſt den ſtarken Mann ſpielen zu können, der Polen 
gegenüber keine Kompromiſſe kennt, ſolange Polen an der 
bisherigen Grenze zwiſchen Litauen und Polen feſthält. 
In der Beurteilung der litauiſchen Verhältniſſe iſt man 
IR indem insbeſondere 


Königsberger Konferenz 


Königsberg. In Beantwortung der litauiſchen Wün⸗ 
ſche bezüglich der Staatsſicherheit ſchlügt u. a. Außen⸗ 
miniſter Zaleski einen polniſch⸗litauniſchen Nicht⸗ 
angriffsvertrag vor. 

Die Vorſchlag wird zuſammen mit den übrigen polni⸗ 
ſchen Konventionsentwürfen den Kommiſſionen ſpä⸗ 
ter ſchriftlich vorgelegt werden. An maßgebender litauiſcher 
Stelle wurde dem Vertreter der Telegraphen⸗Union erklärt, daß 
man zu dieſem Gedanken einſtweilen nicht Stellung nehmen 
könne, da die Einzelheiten des Vorſchlages noch nicht beiannt 
ſeien. 


* 


Der Wortlaut des Angebots: „Die Klagen, die Sie gegen 
die polniſche Regierung erheben, wegen des Vorhandenſeins von 
militäriſchen Organiſationen der litauiſchen Emi⸗ 
ſchaft Woldemaras am Ende ihrer Tugend iſt. Man hat granten in Polen und wegen der Verbindung litauiſcher Ter⸗ 
. daß bezüglich der Haltung Polens gegenüber alle roriſten mit polniſchen Behörden, ſind ſchlecht begründet 
} 


und beruhen offenſichtlich auf falſchen Informationen. 
Um in Zukunft die litauiſche Regierung vor derartigen Inſor⸗ 
mationen ſicherzuſtellen, kann ich nur Euer Exzellenz dazu ein⸗ 
laden, einen Vertreter Litauens in Marſchau zu be⸗ 


Königsberg. Montag, nachmittag um %6 Uhr, ſetzten 
die polniſche und die litauiſche Delegation die vormittag begon⸗ 
nene Plenarſitzung fort. Nach einlsitenden Worten Zaleskis 
wurden drei Kommiſſionen eingeſetzt, die ſich mit der 
Bearbeiteng der der Konferenz eingereichten Vorſchläge zu he: 
ſaſſen haben. Die erſte Kommiſſion unter Leitung des Polen 
Schumlakowski und des litauiſchen Miniſters Zaunius 
wird ſich mit den wirtſchafts⸗ und verkehrspolitiſchen Fragen, die 
zweite Kommiſſion unter Leitung des polniſchen Miniſterial⸗ 
direktors Holow lo und des litauiſchen Miniſterialdirektors 
Balutis mit der Sicherheitsfrage und die dritte Kom⸗ 
miſſion, die litaniſcherſeits von dem Berliner Geſandten Sidzi⸗ 
kaus las, polniſchereſits von Graf Tarnows ki geleitet wird, 
mit den Fragen des örtlichen Verkehrs zu beſchäftigen 
haben. 

Die Vorſitzenden dieſer drei Kommiſſionen werden am 20. 
April in Berlin zuſammentreſſen, um über die Aufnahme 
ihrer Arbeiten zu beſchließen. Es iſt vorgeſehen, daß die erſte 
Kommiſſion in Kowno, die zweite in Warſchau und die 
ur vermutlich in Berlin oder in Königsberg tätig fein 
wird. ! 

Zum Schluß der Sitzung gaben Zaleski und Wolde⸗ 


Verhandlungen weiter führen zu können. e 
Nach den Sonntags erklärungen in der Preſſe ſchien die 
Konferenz bereits verloren, denn trotz der ſchönen Verſiche⸗ 
rungen von den guten Abſichten der Staatsmänner, kam es 
zu keiner engeren Fühlungnahme von Zaleski und Wolde⸗ 
maras, man fonferierie ohne das die Leiter in eine münd⸗ 
lich perſönliche Ausſprache kamen. Jeder warte auf den an⸗ 
deren Teil, daß er ſeine Forderungen unterbreite und hier 
ſpielte ſich Woldemaras ſogar als Held auf, indem er bes 
tonte, daß er ja nicht einmal wiſſe, was Polen fordert, denn 
die Fenner unterbreiteten ſchriftlichen Vorſchläge, 
ſeien zu unklar, um ein abſchließendes Urteil abgeben zu 
können. Daß die Konferenz dennoch dieſen Abſchluß fand, 
iſt ein Verdienſt der Preſſe, über welche hinweg die Staats⸗ 
männer den Weg zueinander gefunden haben. Polniſcher⸗ 


ſeits hat man diesmal den Apparat ſehr gut gehandhabt, 5 ion j = 
während es Litauen jogar vorzog, ſeine eigene Oppofitions |" as ihrer Genugtuung über den Verlauf der Tagung 


al nicht einmal nach Königsberg kommen zu laſſen. Die 
uswirkung wird denn auch in Litauen nicht zu unter⸗ 
ſchätzen ſein und wohl Woldemaras wieder Gelegenheit ge⸗ 
ben, beim nächſten Zuſammentreten auf die Opposition im 
Lande zu verweilen und ſchließlich die neue Konferenz ab- 
brechen zu laſſen. \ 
Gerade die Art, wie Woldemaras dieſe Konferenz durch⸗ 
gehen ließ, ſollte eine Warnung vor überſpannten Hoffnun⸗ 
en ſein. Und man weiß, daß Polen in mancher Beziehung 
eit Skrzynskis Ausſcheiden, kein beſonders glücklicher Ver⸗ 
handlungspartner iſt und man muß hier dem polniſchen 
Außenminiſter gewiß beipflichten, wenn er zu weitgehendem 
Entgegenkommen gegenüber Woldemaras bereit war Denn 
in den polniſch⸗deutſchen Verhandlungen hat Zaleski eine 
weniger glückliche Hand, wie ja die Dauer der fortgeſetzten 
Nadelſtiche“ beweiſt. Aber wir unterſtreichen, daß mit die⸗ 
ſem vorläufigen Abschluß noch nichts erreicht iſt, daß die 
f 3 anf Abſchluß eines ee 1 Ieht 
ing ſind. jon eginn der Konferenz iſt ja feſtgelegt i l A 
8 daß 95 3 nur eine Beſprechung her sr nach den Ereigniſſen der letzten Tage von der Haltung Groß⸗ 
wird, während die eigentlichen Arbeiten einer Kommiſſion britanniens abhängen. Die Vertragsverhandlungen ite 
überwieſen werden, die man jetzt in drei Gebiete geteilt hat allerdings nicht auf der alten Baſis fortgeſetzt werden. Jür 
Aus den Erklärungen der Staatsmänner iſt ja bekannt Aegypten komme, wie er ſchon oft betont habe, nur ein Abkom⸗ 
velche Ziele verfolgt werden, Aber man jollte auch beden⸗ | men auf der Baſis voller Gleichberechtigung in Frage. 
ken, daß der Plan, der polniſcherſeits unterbreitet worden 8 3 n 
iſt, in Litauen beim näheren Uebergreifen leicht den An⸗ Wiederaufnahme der Bagdadbahn⸗ 
ſchein aufkommen läßt, daß die Vereinbarungen die erſten Berhandlungen 
Paris. Wie der Konſtantinopoler Vertreter des 


Schritte zur Unifizierung bedeuten Fönnen und Woldemaras | 
wird es ſchwer haben, ſeinen Standpunkt zu verteidigen, a Be N 
25 eine Sen we A 1 möglich if. | Temps“ aus ſicherer Quelle erfährt werden die Verband⸗ 
an tut gut daran, abzuwarten welche Zone Woldemaras über den Rückkam h Bagdadbahn durch di 
nach feiner Rückkehr * Kowno gegenüber den Königs⸗ lungen . 1 m 185 gi ren 
berger Verhandlungen anschlagen wird. Zeit gewonnen, it Türkei binnen Fürzem in Augora wieder auſgenemme 
5 Hl. (den. Die Vertreter der Bagdadbahn⸗Geſellſchaft ſind be⸗ 


* 
\ 
reits in Konſtantinopel eingetroffen. 


Aegyptens Wünſche 
Ein Interview mit dem Miniſterpräſidenten Nahas Paſcha. 

London. Der Korreſpondent des „Daily Expreß“ in Kairo 
hatte ein Interview mit dem Miniſterpräſidenten Nahas 
Paſcha. Der Miniſterpräſident betonte, daß er eine Ver- 
ſtändigung mit Großbritannien zu erlangen wünſche. Er ſei 
nicht nur der Ueberzeugung, daß ein ſolches Abkommen zu er⸗ 
reichen ſei, ſondern, daß auch der Tag kommen werde, an dem 
das britiſche Volt die Wünſche des ägyptiſchen Volkes verſtehen 
werde. Aegypten ſei niemals ein Teil des britiſchen Weltreiches 
geweien und wolle es auch nicht werden. Es wünſche, mit Groß⸗ 
britannien auf der Baſis freundſchaftlicher Beziehungen, aber 
auch auf dem Fuße voller Gleichberechtigung zu leben. Die 
Frage, ob die ägyptiſche Armee ſtark genug wäre den Suez⸗Kanal 
zu verteidigen, bejahte Nahas Paſcha. Die Wiederaufnahme 


— 


der engliſchzägyptiſchen Handelsvertragsverhandlungen werde 


könnten 


Ein polnisch Aeauischer Nichtangsiftspalte 


Das polniſche Angebot für Litauens Beſtand — Der Abſchluß der 
— Die Rededuelle Woldemaras ⸗Zaleski 


glaubigen, damit er in der Lage ſei, der litauiſchen Regierung 
genaue und zuverläſſige Nachrichten über dieſe Angelegenheit 
zuzuſtellen. Was Ihren Vorſchlag betrifft, einen polniſchen 
Angriff gegen Litauen „wenig wahrſcheinlich“ zu 
machen, ſo erlaube ich mir, Sie daran zu erinnern, daß die pol⸗ 
niſche Regierung zu wiederholten Malen ſür ihre friedlichen 
Abſichten gegenüber der Nepublif Litauen die Probe ab» 
gelegt hat. Ich lenke auch die Aufmerkſamkeit auf die Tatſache, 
daß die polniſche Negierung vor dem Völkerbundsrat in aller 
Form erklärt hat, daß die Republik Polen die politiſche Unabs 
hängigleit und die territoriale Unverjehrtheit der Nepublit Li⸗ 
tauen anerkennt und achten wird. Ich kann übrigens verſichern. 
daß die polniſche Negierung den Wunſch hegt, nicht nur jeglichen 
Angriff gegen Litauen unwahrſcheinlich zu machen, „Sondern, 
daß fie geneigt wäre, jeglichen beiderſeitigen Angriff völlig un⸗ 
möglich zu machen. Zu dieſem Zwecke ſchlage ich Ihnen vor, 
unverzüglich einen Nichtangriffsvertrag zwiſchen Po⸗ 
len und Litauen abzuſchließen. 


Ich erhebe keine Einwendungen dagegen, daß die Frage der 
Sicherheit des litauiſchen Staates dem Programm unſerer Kon⸗ 
ferenz beigefügt werde.“ a 


und ihrem Dank für die deut ſche Gaſtfreundſchaft Aus⸗ 
druck, womit die Königsberger Konferenz beendet war. 


Woldemaras über den Ausgang 
der Konferenz 

Königsberg. Miniſterpräftdent Woldemaras gewährte dem 
Vertreter der Preſſe eine Unterredung, in der er den Abſchluß 
der Königsberger Konferenz als einen Schritt vorwärts be⸗ 
zeichnete. Die Konferenz ſei nicht abgebrochen worden, 
ſondern die Kommiſſionen würden weitertagen und deren 
Vorſitzenden würden fi demnächſt zu einer Vorbeſprechung 
treffen. Die Arbeiten ſeien allerdings ſehr ſchwierig und 
man müſſe ſich darauf gefaßt machen, daß eine Klärung der vor⸗ 
liegenden Fragen nur im Laufe einiger Monate erzielt werden 
könne. Es komme hinzu, daß Litauen am 16. April gleich⸗ 
zeitig Verhandlungen mit Deutſchland aufnehmen müſſe, die 
einen Teil ſeiner Sachverſtändigen beſchäftigen würden. Die 
Konferenzarbeiten würden zweckmäßigerweiſe dort geführt werden, 
wo ſich das einſchlägige Material zu den vorliegenden Fragen 
befände. Das Kownoer Archivmaterial über die Entſchädigungs⸗ 
anſprüche ließe ſich ſchwer an einen anderen Ort bringen. Wolde⸗ 
maras zeigte ſich über das Entgegenkommen pol niſcher⸗ 
jeits befriedigt. \ 


— ——— . — pn sen en — 


Der Prozeß gegen die f. P. D.-Jentrale 
wieder fraglich ö 

Berlin. Der Hochverratsprozeß gegen ſechs Mit⸗ 
glieder der Zentrale der Kommuniſtiſchen Partei und zwar 
gegen die bisherigen Reichstagsabgeordneten Stöcker, 
Helein, Remmele, Köhnen, Heckert und Pfeiffer, 
der am 9. Mai vor dem Reichsgericht beginnen ſoll, iſt 
wiederum in Frage geſtellt. Im Hinblick auf die mit der Auf⸗ 
löſung des Reichstages erloſchene Immunität dieſer kommuni⸗ 
ſtiſchen Führer hatte der Oberreichsanwalt die Berliner Poli⸗ 
zei mit der Feſtnahme der Angeklagten und ihrer Ueberführung 
nach Leipzig beauftragt. Alle ſechs haben ſich aber anſcheinend 
in Erwartung dieſer drohenden Maßnahme rechtzeitig einer 
Verhaftung entzogen und ſind ſeit Freitag voriger Woche unauf⸗ 
findbar. Die Poljzei rechnet mit der Möglichkeit, daß ſie ſich 
noch im Inlande bei Parteifreunden verborgen halten, doch iſt 
es auch nicht ausgeſchloſſen, daß die Kommuniſtenführer bereits 
die deutſche Grenze paſſiert und ſich nach Englagd (s geben 
Haben, um dort ihre Wiederwahl in den Reichstag und damit 
die Wiederherſtellnug ihrer Immunität abzuwarten. N 


Die Meldaurepublik 
gegen rumäniſche Spione 


Wie aus Moskau gemeldet wird, hat in Burſula 


(Moldaurepublit) ein Prozeß gegen 24 angebliche rumäni⸗ 


} 
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ſche Spione begonnen. Es werden mehrere Todesurteile 


erwartet. Nach offiziellen Angaben wurden in der Moldau⸗ 
ropuslit in den letzten ſechs Monaten 4 rumäniſche 
Spione erſchoſſen. Lt 
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Sawfetukraine der Wunſch 


Die Ulrainer und Polen 


Warſchau. Der Führer der ukrainiſchen Undo⸗Partei (Ukrai⸗ 
niſche Nationaldemokratie) im Sejm, Abgeordneter Dr. Le⸗ 
wicki, äußerte ſich dem Warſchauer Vertreter der Telegraphen⸗ 
Union in einem Interview über die Haltung der 
Ukrainer im polniſchen Sejm. Lewicki erklärte, daß die 
Ukrainer, die gegenwärtig 25 Abgeordnete (mit den übrigen 
ukrainiſchen Parteien zuſammen 49 Abgeordnete) zählen, min⸗ 
deſtens in doppelter Stärke im Sejm vertreten ſein müßten, 
wenn nicht die Wahlen in der Ukraine unter Beihilfe der amt⸗ 
lichen polniſchen Stellen in ungewöhnlichem Maſſe gefälſcht 
worden wären. Deshalb habe der ukrainiſche Klub auch als 
erſter den Antrag auf Ueberprüfung der Wahlergeb⸗ 
nifje durch eine beſondere Kommiſſion geſtellt. Auf die Frage 
nach der künftigen Haltung der Ukrainer im Seim erklärte 
Lewicki, daß ſie ſich laut ihrer Deklaration unbedingt negativ 
zum polniſchen Staate verhalten würden und aus prinzipiellen 
Gründen gegen alle Staatsnotwendigkeiten Polens ſtimmen 
würden. Außerdem würden ſie für ein Erleichterung der gegen⸗ 
wärtigen Lage und Beſſerung der Verhältniſſe kämpfen, ſo gegen 
die jetzige Agrarreform, die nur ein Aushängeſchild für die polni⸗ 
ſche Siedlungspolitik ſei, ferner gegen die für die Minderheiten 
ungünſtige Wahlordnung und gegen das Sejmreglement. Außer: 
dem würden ſie die Befreiung der vielen ukrainiſchen politiſchen 
Gefangenen fordern, von denen im ganzen mehr als 3000 ſich 
zurzeit in den Gefängniſſen befinden. Wir ſind ein Volk, ſo be⸗ 


tonte Lewicki, das zu dauerndem Abwehrkampf gegen die rechts⸗ 


widrige polniſche Herrſchaft, die unſer Eigenleben unterdrückt, 
gezwungen iſt. Wie ein jedes Volk nach freiem Leben trachtet, 
ſo wünſchen wir auch die Freiheit für unſer Volk und darum 
können wir die Verträge von Riga und den Beſchluß der 
Bolſchafterkonferenz nicht als rechtsmäßig anerkennen. In den 
Sejm find wir eingetreten, um dies laut vor aller Welt ſagen zu 
können, wie wir es bereits in unſerem Manifeſt getan haben, 
und um unſer Volk nach Möglichteit vor neuen Gewalttaten und 
noch größerem Unrecht zu ſchützen. Auf die Frage, wie man ſich 
die Wiederherſtellung der Unabhängigkeit der Ukraine denke, 
erwiderte Lewicki, daß dies vor der zukünftigen politiſchen Lage 
abhängen werde. Ueber das Verhältnis der polniſchen Ukrainer 
zur Sowjetukraine jagte er, daß gegenwärtig infolge der Grenz⸗ 
ziehung die Verbindungen abgebrochen ſeien, daß aber in der 
nach einem ſelbſtändigen, alle 
Ukrainer umfaſſenden Staat, der unabhängig von Moskau jei, 
ebenſo ſtark ſei wie in den unter polniſcher Herrſchaft ſtehenden 
Gebieten. Wir hoffen, fo fuhr er fort, daß in der Sowjetukrgine 
ſogar auf friedlichem Wege die Verhältniſſe ſich To ändern 
werden, daß die bolſchewiſtiſche Herrſchaft ein Ende finden wird 
und die ukrainiſche Demokratie zur Macht kommt und dann im 
Laufe der natürlichen Entwicklung auch die übrigen dazu ge⸗ 
hörigen Gebiete an ſich ziehen wird. Die Stimmung in Oſt⸗ 
galizien ſei durch die polniſchen Gewaltmethoden, wie 
die Schließung von Schulen, das Verbot national⸗ukrainiſcher 
Organiſationen, vor allem aber auch durch die Fälſchung der 
Wahlen aufs äußerſte erbittert und gereizt. Das habe ſich auch 
dei den letzten Prozeſſen gezeigt, in denen die polniſchen Behör⸗ 
den mit beiſpielloſer Strenge und Voreingenommenheit vorge⸗ 
gangen ſeien. Niemals werde die polniſche Herrſchaft ſich mit 
derartigen Methoden durchſetzen können, ſondern damit immer 


nur wieder von neuem Widerſtand hervorrufen, 


— 


— 


England zum ſcanzöſiſch ume rkrowiſchen 
Nokenwechſel 


London. Nach Meldungen der Londoner Blätter aus 
Waſhington hat die Antwortnote Briand an Kellogg in 
Amerika einen verhältnismäßig guten Eindruck gemacht 
In amerikaniſchen Regierungskreiſen beſtehe eine gewiſſe 
Geneigtheit, auf Grund der franzöſiſchen Antwort die Ver⸗ 
handlungen in einer mehr praktiſchen Form weiter zu füh⸗ 
ren. Dagegen ſei es unſicher, ob der Senat die Auffaſſung 
teilen werden, daß die Antwort den Vereinigten Staaten 
ihre volle Bewegungsfreiheit im Falle eines europäiſchen 

infliktes laſſe, und Amerika nicht etwa eine moraliſche 
Verpflichtung auferlege, indem es die Vereinigten Staaten 
zwar nicht in einem poſitiven, aber im negativen Sinne zu 
einem Verbündeten des Völkerbundes oder, der Signatar⸗ 
mächte des Locarnopaktes mache. 


Manderheitenſchudebgtte im oberſchleſſchen Propziauandtag 


Einmütige Verurteilung der Roßberger Vorfälle 


Ratibor. Bei der großen Ausſprache über den Etat kam es 
bei der geſtrigen Sitzung des oberſchleſiſchen Provinzialland⸗ 
tages zu einer kleinen Debatte über den Minderheiten⸗ 
ſchutz in Deutſch⸗Oberſchleſien. Abg. Pawletta⸗ 
Chronſtan, Kreis Oppeln, Mitglied der polniſchen Fraktion, 
wandte ih gegen die Ueberfälle und Uebergriffe von 
Landesſchützlern gegen die polniſche Minderheit, 
deren Bedrängnis in Deutſch⸗Oberſchleſien ſehr groß ſei. 
Hierbei verurteilte er vor allem die letzten Vorfälle in 
Beuthen⸗Roßberg und meinte, daß man dieſe Vorfälle in 
Deutſch⸗Oberſchleſien nicht entſchuldigen könne mit den 
Vorfällen in Oſtoberſchleſien, die er nicht leug⸗ 
nen könne. In Polen verurteilte allerdings die geſamte Oeffent⸗ 
lichkeit dieſe Vorfälle, während in Deutſch⸗Oberſchleſien man 
dieſen Vorgängen gegenüber teilnahmslos gegenüberſtehe. 

Auf dieſe Ausführungen erwiderte der Landeshauptmann 
Piontek, daß man mit den von dem Abg. Pawletta ange⸗ 
gebenen Einzelfällen, deren Richtigkeit die Provinzialverwal⸗ 
tung nicht nachzuprüfen imſtande ſei, nicht den Geſamtverband 
der Landesſchützen identifizieren könne, zumal in Beuthen nach 
amtlichen Feſtſtellungen die Landesſchützen an dem Vorfall 
überhaupt nicht beteiligt waren. Der Staatsvertreter, Ober⸗ 
regierungsrat Wehrmeiſter⸗Oppeln, erklärte namens der 
Staatsregierung ebenfalls, daß Landesſchützen bei dem Vorfall 
in Beuthen nicht beteiligt waren. Die Staatsregierung tue im 
übrigen alles, um Gewalttätigkeiten zu verhin⸗ 
dern und ſei daher auch im Falle Beuthen ſofort eingeſchritten. 

Abg. Prälat Ulitzka⸗ Ratibor (3.) bedauerte die Vor⸗ 
fälle in Beuthen, die gegen den Geiſt von Genf und die Sitte 


und Kultur verſtoßen. Oberſchleſien brauche endlich Frieden, 
der auch der Minderheit in jedem Teilgebiet zuteil werden 
müſſe. Die ſchlimmen Aeberfälle von drüben dürften keine Ver⸗ 
anlaſſung zu Revancheakten geben. Er bat aber die Mitglieder 
der polniſchen Fraktion des Provinziallandtages dafür zu ſor⸗ 
gen, daß drüben in Oſtoberſchleſten die Terrorakte endlich auf⸗ 
hören. Dr. Kleiner⸗ Beuthen (D. N.) wies darauf hin, 
daß man die Vorfälle von hier nicht mit denen von drüben ver⸗ 
gleichen könne. Was hier geſchehe, ſei Ausnahme, was drü⸗ 
ben vor ſich gehe, ſei Regel. Drüben würden vor allem die 
Terrorakte von den amtlichen polniſchen Stellen unterſtützt. Die 
deutſche Regierung befleißige ſich dagegen größter Objektivität 
und ſchütze die waſſerpolniſch Sprechenden, damit ihnen nichts 
geſchehe. Bei allen Wahlen könnten die Polen in Deutſchober⸗ 
ſchleſien frei agitieren und wählen, während drüben größter 
Terror gegen die deutſche Minderheit verübt würde. Drüben 
fei es eine ſyſtematiſche Ausrottung des Deutſchtums unter dem 
Schutz der polniſchen Behörden. 

Abg. Cyrus ⸗Gleiwitz (S. P. D.) kritiſierte die Vor: 
fälle in Beuthen und fand es als das Vorhanderſein eines 
guten Geiſtes, daß alle Kreiſe in Deutſchoberſchleſien ein⸗ 
mütig dieſen Vorfall verurteilen. Er könne nur 
bedauern, daß der polniſche Vertreter nicht mit derſel⸗ 
ben Schärfe die Vorfälle in Oſtoberſchleſien zurückweiſe, die tau⸗ 
ſendmal ſchlimmer ſeien, als die Fälle in Deutſch⸗Oberſchleſien, 
ſelbſt wenn man dabei die Angaben des polniſchen Vertreters 
als wahr unterſtellen würde. Nach dieſen Erklärungen der 
Hauptparteien wurde die Debatte über dieſen Punkt beendigt. 


Abkommen zwiſchen der Nanking 


Regierung und Amerika 

London. Zwiſchen dem amerikaniſchen Geſandten in 
China und der Nankingregierung iſt ein Abkommen über 
die Beilegung der vorjährigen Zwiſchenfälle in Nanking zuſtande 
gekommen. Nach den letzten Meldungen aus Nanking, ſchließt 
das Abkommen drei Noten ein, worin die Nankingregierung ihr 
Bedauern über die Vorfälle ausſprach und ſich bereit erklärt, den 
amerikaniſchen Untertanen vollen Schadenerſatz zu gewähren. 
Das Abkommen ſieht weiter eine aus zwei Amerikanern und zwei 
Chineſen beſtehenden Kommiſſion vor, die die Höhe der Schäden 
abſchätzen ſoll. Die amerikaniſchen Schadenerſatzanſprüche wer⸗ 
den mit 5 Millionen Taels angegeben, davon wird die ſüdchine⸗ 
ſiſche Regierung ſofort 100 000 Taels bezahlen. Die Beſtrafung 
der ſchuldigen Perſonen, Zuſicherung des Schutzes des amerikani⸗ 
ſchen Lebens und Eigentums für die Zukunft und eine Ent⸗ 
ſchuldigung der nationaliſtiſchen Regierung, ſind weitere Punkte 
des Abkommens. Die Bereinigung der ſchwierigen Frage der 
Beſchießung durch amerikaniſche und engliſche Kanonenboote iſt 
dadurch umgangen worden, daß ſowohl die Nankingregierung, 
wie auch Amerika die amerikaniſche Teilnahme an der Be⸗ 
ſchießung bedauern. Amerika aber gleichzeitig die Notwendigkeit 
der Teilnahme daran betont. Gleichzeitig iſt die Möglichbeit 
einer Reviſion der chineſiſch⸗amer Vertr 
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licher Beziehungen zu Amerika betont ivird, 
Die Hinkergründe 
der albaniſchen Grenziperre 

Belgrad. Der albaniſche Geſchäftsträger in Belgrad ſprach 
wegen der angeblichen Grenzſperre gegen Jugoſlawien im 
Belgrader Außenminiſterium vor. Er beteuerte, daß die 
Sperre keine politiſchen Gründe habe und nur die Gegend von 
Ochrida treffe. 

In Belgrad ſpricht man aber auch davon, daß ſich ge⸗ 
rade im Gebiet von Ochrida bulgariſche Komitatſchi aufhalten, 
um im Frühjahr auf jugoſlawiſches Gebiet zu neuen Terror 
handlungen überzugehen. > f f 

Nach der Unterredung mit dem albaniſchen Geſchäftsträger 
begab ſich der ſtellvertretende Außenminiſter Schemenkowitſch 
zum ylinkterrot und dann zum König. i 


Das Verſagen in der Abrüſtungsfrage 
Eine Nede des Mitgliedes der engliſchen Arbeiterpartei Clyden. 
London. Das Mitglied der Arbeiterpartei Clyden kam 
heute in einer Rede in Sunderland u. a. auf den Mißerfolg der 
internationalen Politik der Regierung in bezug auf die Abrüſtung 
zu ſprechen. Clyden ſagte, die Enttäuſchung werde immer größer. 
Der Völkerbund könne nur fortbeſtehen, wenn die Miniſter einen 
anderen Weg einſchlagen, um die Aufrichtigkeit ihrer eigenen 
Beteuerungen zu beweiſen. Nach dem Kriege haben ſie ihren 
Feinden die Abrüſtung auferlegt mit dem feierlichen Verſprechen, 
daß dies nur der Anfang ſei und daß die anderen Nationen 
folgen werden. Wir mülſſen, fo fuhr Clyden fort, entweder unſer 
Wort wahr machen oder uns auf den Anſpruch gefaßt machen, 
daß Deutſchland das Recht hat, zu ſeinem früheren Zuſtand der 
Autorität als bewaffnete militäriſche Macht zurückzukehren. Die 
Miniſter haben die Frage erörtert, ohne einen wirklichen Geiſt 
für die Abrüſtung an den Tag zu legen, wenn irgend ein Land 
das Recht hat, aus Gründen der Verteidigung umfangreiche 
Rüſtungen zu beanſpruchen, jo haben alle das Recht dazu. 


Tſchitſcherin für baldige Liquidation 
lauch d Bose ee 


N gemeldet wird ſoll Tſchitſche rin 
aas geſamle 2 ſarlaf für die baldige Ziguis 
dation der Donez⸗Affäre ſei, da man nicht Deutſchland⸗ 


Freundſchaft aufs Spiel ſetzen dürfe. 


Reichskagspräſident Loebe in Prag 


Prag. Reichstagspräſident Loebe weilt anläßlich der 
Tagung der Interparlamentariſchen Union in Prag, wo er 
geſtern vom Präſidenten Maſaryk empfangen wurde. In 
einem Interview erklärte Loebe die Union für eine wichtige 
Ergänzung des Völkerbundes, da ſie nicht Vertreter der Re⸗ 
gierung, ſondern die allen Parteien angehörenden Volksvertre⸗ 
ter umfaſſe. Probleme, Abrüſtung und Schiedsge⸗ 
richts barkeit, die in Genf ins Stocken geraten ſeien, könn⸗ 
ten in dem Weltparlament der Union von neuem 
vorwärts getrieben werden. 
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Der geheimnisvolle Reiter 


Roman von Zane Grey. 
Verfaſſer von „Der Eiſerne Weg“. 
31) 


„Gewiß.“ Sie ging näher. „Und wie geht es?“ 

„Oh, leidlich, leidlich. Und jetzt freue ich mich wie ein 
Schneelönig... Nur es mir verteufelt zuwider iſt, mich in 
dieſem hübſchen Zuſtand vor Ihnen blicken zu laſſen!“ 

„Das ſoll Sie nicht bekümmern“, ſagte Columbine mit un⸗ 
ſicherer Stimme. Und allerdings, ſie ſah nur wenig von ſei⸗ 
nem Geſicht: Ein Schleier lag vor ihren Augen, trübte ihren 
Blick, und in ihrer Kehle ſaß ein ſchwerer Klumpen. Dann, um 
ſich zu faſſen, ſah ſie ſich in der Hütte um. 

Ah, das iſt ja wunderbar!“ rief ſie erſtaunt und begei⸗ 
ſtert. Columbine war zutieſſt überraſcht. Eine Zauberhand hatte 
das Innere dieſer rohen, alten Goldgräberbehauſung verwan⸗ 
delt. Ein Zimmermann, ein Maurer und ein Tapezierer waren 
in wunderbarer Weiſe am Werke geweſen. Von Wand zu Wand 
wanderten Columbines Blicke; von dem großen Fenſter, unter 
dem Wilſon auf einem Deckenlager ruhte, zu dem offenen Herd, 
wo Wade grinſend ſtand, aufwärts zu der ſauberen, aus Eſpen⸗ 
ſtämmen gefügten Decke und dann hinab zu dem Fußboden, der 
mit Rehfellen belegt war. Die Ritzen zwiſchen den Balken der 
Wände waren mit rohem Lehm verſchmiert; verſchwunden der 
Staub und Schmutz; der Raum roch nach Salbei, Holzrauch und 
würzig ſchmorendem Fleiſch. Allerdings, auf dem Herd ruhte 
ein glühendes Aſchenhäufchen, ſtanden ein dampfender Keſſel 
und ein rauchender Topf; und die Art, wie der Rauch und 
Dampf ſich in den grauen alten Schornſtein kräuſelte, zeugte von 
ſeinem prächtigen Zug. In jeder Ecke hing ein Hirſchenſchädel, 
von deſſen Geweih die Ausrüſtung eines Cowboys baumelte — 
Sporen, Laſſos, Gürtel, Halstücher, Revolver. Die eine Ecke 
enthielt einen Schrank, der bis an die Dede reichte, mit neuen, 


blanken Holztüren, ſauber gefügt; und daneben ſtand ein Tiſch, 


ebenſo neu. An der leeren, gegenüberliegenden Wand ſtaken 
mehrere Pflöcke, die Sättel, Zaumzeug, Decken und Kleider 
trugen 


„Das hat alles er gemacht“, rief Moore aus, entzückt über 
ihr Entzücken. „Im Handumdrehn! Und da ſagt er, man nennt 
ihn Teufelswade, Himmelswade wollen wir ihn taufen!“ 


Als Columbine ſich zu dem Jäger wandte, das Herz voller 
Freude und Dankbarkeit, ließ er plötzlich den gegabelten Stock 
fallen, den er zum Rühren der Töpfe benutzte, und fie ſah, wie 
ſeine Hand zitterte, als er ſich bückte, um ihn aufzuheben. 

„Wohl möglich, Ben, daß der Himmel Sie uns geſchickt hat“, 
bemerkte ſie mit einem ſcherzhaften Lächeln, das gleichwohl eine 
ernſte Bedeutung barg. \ N 

„Ah, das wäre ein neuer Beruf für Bent Wade.“ Er lachte 
ſonderbar. „Aber ich würde mich bemühen, meine Rolle richtig 


u ſpielen.“ 

: 135 Schößlinge goldenen Eſpenlaubes und roter Eichen⸗ 
blätter ſtaken an der nd über dem Fußende von Wilſons 
Bett. Darunter hing an zwei Pflöcken eine Flinte. Und auf 
dem Fenſterbrett ſtand ein Glaskrug mit Columbinen. Sie 
waren noch friſch. Man hatte ſie eben erſt gepfückt. Sie ſchwank⸗ 
ten ſanft im Luftzug, ein liebliches Weiß und Blau, wunderlich 
bedeutſam für das Mädchen. 2 

Moore lachte trotzig. ; 

„Es war Wades Gedanke, dieſe Blumen zu holen“, erklärte 
er, „Er liebt ſte ebenſo wie ich. Jetzt dauert es nicht mehr 
lange, bis der Froſt fie tötet... und ich will glücklich ſein, ſo⸗ 
lange ich kann.“ 

Wieder fühlte Columbine jene tiefe, flutende Erregung in 
ihrer Seele, die ſich ihrer Herrſchaft, ihrem Verſtändnis entzog, 
nun aber wachſende Kräfte gewann und bald nicht mehr zu bän⸗ 
digen ſein würde. Sie ſah Wilſon nicht ins Geſicht. Ihr geſenk⸗ 
ter Blick gewahrte, daß ſeine rechte Hand verbunden war, und 
ſie berührte ſie mit unbewußter Zärtlichkeit. 

„Warum?“ 

Der Cowboy lachte. 

„Haben Sie Jack heute morgen geſehen?“ 

„Nein“, erwiderte ſie kurz. 

„Nun, wenn Sie ihn geſehen hätten, wüßten Sie, was 
meiner Hand paſſiert iſt.“ 

Sie fuhr zurück. „Ihr beide dürft einander nie wieder be⸗ 
gegnen“, ſtieß ſie hervor. 

„Ich hoffe zu Gott, daß es ſo kommt“, erwiderte Moore mit 
einem finſteren Ernſt, der mehr beſagte als ſeine tatſächlichen 
Worte. 

„Wilſon, wollen Sie ihm um meinetwillen aus dem Wege 
gehen?“ bat Columbine und griff unwillkürlich nach ſeiner ver⸗ 
bundenen Hand. 


„Ja. Ich will die Seitenpfade wählen. Ich will wie ein 
Kojote durch die Wälder ſchleichen. Ich will mich verſtecken und 
aufpalien... Aber, Columbine Bellounds, wenn er mich je 
wieder in die Enge treibt —“ 

„Ho, überlaſſen Sie ihn dem alten Wade“, unterbrach ihn 
der Jäger; und er blickte aus feiner knienden Haltung auf, rich⸗ 
tete ſeine großen, unergründlichen Augen auf den Cowboy. Co 
lumbine ſah hinter der Maske feines Geſichts eine Kraft, tiefer 
als der finſtere Unmut, der ſeine Züge zeichnete, eine Leidenſchaft 
und eine Energie, die fie magnetiſch anzog. „Und nun, Miß 
Collie,“ fuhr er fort, „nun werden Sie unſeren Kranken ein 
bißchen bedienen wollen. Er muß gefüttert werden.“ 

„Gewiß“, erwiderte Columbine und ſetzte ſich auf die Kante 
des Bettes. „Holen Sie die Kiſte, Ben, und ſtellen Sie das 
Gen darauf.“ 

Während Wade ihren Befehl befolgte, verſuchte Columbine, 
die die Nähe des Cowboys mit einer leiſen Schüchternheit er⸗ 
füllte, ein Geſpräch im Gange zu erhalten. 

„Können Sie ſich nicht mit Ihrer linken Hand behelfen?“ 
fragte ſie. 2 

„Die iſt noch ſchlimmer zugerichtet.“ Und er holte die Hand 
unter der Decke hervor, wo ſie verborgen geweſen war. „Zwei 
Knochen kaputt. Aber unſer Freund Wade iſt ein richtiger Dok⸗ 
tor nebſt all feinen anderen Künsten. So etwas hat man noch 
nie geſehen!“ 

And überdies ein Koch, denn hier ſteht Ihr Eſſen. Sie 
müſſen ſich aufſetzen“, befahl Columbine. 

„Falten Sie die Dede zuſammen und helfen Sie mir auf.“ 

Wie ſeltſam verwirrend für Columbine, ſich über ihn zu 
beugen, ihre Arme unter ſeinen Rücken zu ſchieben und ihn auf⸗ 
zuheben. Es gemahnte ſie an die langvergeſſenen Spiele ihrer 
Puppenzeit. Und ihr Geſicht bedeckte ſich mit einer heißen Röte. 

„Können Sie ſich nicht bewegen?“ Sie merkte plötzlich, wie 
ſchwer der Cowboy in ihren Armen lag. . 

„Nicht ſonderlich“, erwiderte er. Schweißtropfen traten auf 
ſeine zerſchundene Stirne. 

„Sie ſagten doch, Ihr Fuß ſei in Ordnung.“ 

„Gewiß. Er ſitzt immer noch an meinem Bein, wie ich ver⸗ 


dammt genau ſpüre.“ 
Gortſetzung folgt.) 


Minwoch. den 4. April 1928 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Mittwoch, den 4. April 1928 


Polniſch⸗Schleſien 


Wieder eine Verordnung, die den Erwerb hindert 

Jeder, der irgend ein Unternehmen beginnen will, muß vor 
allem die Patentſteuer bezahlen. Dieſem Geſetz haben wir zu 
verdanken, daß Tauſende von „kleinen Leuten“, die Kleinhandel 
oder ſonſt was treiben würden, ihren Anternehmungsgeiſt an 
den Nagel hängen müſſen, weil fie das Geld für die Patentſteuer 
nicht auftreiben können. Wir kennen kleine Händler, die früher 
von Wochenmarkt zu Wochenmarkt zogen und mit Kleinigkeiten 
handelten, die aber auf die Ausübung des Kleinhandels verzich⸗ 
ten mußten, weil fie em Jahresanfang die Patentſteuer nicht be 
zahlen konnten. Die Regierung hat zwar die Patentſteuer dahin 
abgeändert, daß keine Handwerker, die ohne Geſellen jelbit ar⸗ 
beiten, von der Patentſteuer befreit wurden, doch wurde dieſe 
Befreiung auf die kleinen Händler, die von Wochenmarkt zu 
Wochenmarkt ziehen, nicht ausgedehnt. 

Nun hat der Finanzminiſter angeordnet, daß ſämtliche Hand⸗ 
lungsreiſende die Patentſteuer genau ſo abführen müſſen, wie 
alle Gewerbetreibende. Dieſe Verordnung iſt bereits zu Beginn 
des Jahres 1928 in Kraft getreten und die Polizeibeamten haben 
ſchon verſchiedene Reiſende angehalten und ſie nach dem Patent⸗ 
ausweis befragt. Bei unſeren Wirtſchafts⸗ und Handelsverhält⸗ 
niſſen haben wir Reifende und Reiſende. Neben gelernten Kauf⸗ 
leuten, die als Reiſende die Kundſchaft ihres Chefs beſuchen, 
haben wir auch ſolche, die mit einem Artikel reiſen, der in jedem 
zweiten Geſchäft im Dorfe zu haben iſt und von dem, was ſie 
verkaufen, 5 Prozent als Entſchädigung erhalten. Schließlich gibt 
es noch ſolche Reiſende, die mit Bildern, Büchern, Photographien, 
Visitenkarten, Bürſten und jonftigem Zeug handeln. Wir leben 
in einer ſonderbaren Zeit, in der auf ein Inſerat, durch welches 
ein Buchhaltergehilfe geſucht wird, 300 und mehr Offerten ein- 
laufen, und darunter befinden ſich ſolche von Juriſten mit Dok⸗ 
torentitel, die ſelbſt ſchon praktiſch als Buchhalter tätig waren. 
Galizien hat ſolche Doktoren ſchockweiſe auf Lager, die in jede 
Stelle, ſelbſt wenn ſie noch mal ſo ſchlecht bezahlt wird, gerne 
einſpringen. So wie die Bendziner und Oswiencimer Kaufleute 
unſeren Geſchäftsleuten eine Konkurrenz auf Schritt und Tritt 
machen, genau ſo verdrängen die galiziſchen Kopfarbeiter unſere 
Kopfarbeiter aus ihren Stellungen. Dieſer Konkurrenz haben 
wir die 3000 ſtellenloſen Kopfarbeiter in Kattowitz zu verdanken. 
Was ſollen dieſe ſtellenloſen Kopfarbeiter anfangen. Eine Zeit⸗ 

beziehen ſie die Arbeitsloſenunterſtützung und hoffen, daß 
es ſchließlich doch gelingen wird, Arbeit zu erhalten. Wenn dann 
alle Stricke reißen, greifen ſie nach dem erſten beſten Artikel, wie 
Schuhputzzeug, Bild, Zichorien oder ſonſt was und gehen von 
Laden zu Laden und bieten es an. Kaum hat ein ſolcher Reiſen⸗ 
der den Laden verlaſſen und ſchon kommt ein zweiter herein, 
manchmal ſogar zwei auf einmal und jeder preiſt ſeine Ware 
an. Es gelingt ſelten, etwas an den „Mann zu bringen“, wie 
es in dieſen Kreiſen heißt. Die meiſten von ſolchen Reiſenden 
verdienen nicht einmal ſoviel, daß fie den Zug bezw. die elek⸗ 
triſche Straßenbahn benützen können und von Kattowitz bis Kö⸗ 
nigshütte zu Fuß laufen müſſen. Und dieſe Reiſenden, die ſich 
von ihrem Verdiehit nicht ſatteſſen können, müſſen die Patent⸗ 
ſteuer bezahlen. Eine ſolche Verordnung iſt uns völlig unver⸗ 
ſtändlich, und iſt lediglich auf Unkenntnis der Verhältniſſe zu 

Anders kann man es ſich nicht erklären. 

Die Ausdehnung der Patentſteuer auf die Reiſenden ver⸗ 
größert noch weſentlich das Elend unter den ſchleſiſchen Kopf⸗ 
arbeitern und ſchneidet ihnen faſt jede Verdienſtmöglichkeit ab. 
Ihre baldige Abänderung erſcheint uns dringend notwendig. 


Kolonie ehemaliger polniſcher Miniſter 

Wie der Warſchauer „Expreß Poranny“ meldet, ſoll kürz⸗ 
lich dem abgedankten General Sikorski und ehemaligen Kriegs⸗ 
zminiſter ein Direktorpoſten in der Sprengſtoffabrit Lignoſe an⸗ 
geboten worden ſein. Das würde der fünfte Direktorpoſten ſein, 
den ein ehemaliger Miniſter in Oberſchleſien erhalten würde. 
Dieſes Blatt nennt daher Oberſchleſien eine Kolonie ehemaliger 
polniſcher Miniſter. 


Oberſchleſien — Gdingen 
Der „Monitor Polski“ veröffentlicht die erſte große Eiſen⸗ 
bahnkonzeſſion, die der polniſche Staat erteilt. Auf Grund die⸗ 
ſer Konzeſſion wird einem polniſch⸗franzöſiſchen Konſortium die 
Genehmigung zum Bau einer Reihe von Eiſenbahnen erteilt. 
durch die vor allem beſſere Verbindungen zwiſchen dem Dom⸗ 
browaer und dem oſtoberſchleſiſchen Kohlenrevier einerſeits und 
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Violinkonzert: Boris Schwarz. 
Am Flügel: Joſef Schwarz. 


Nachdem infolge von Paßſchwierigkeiten dieſer Abend be: 
“seits einmal ausfallen mußte, wurde uns geſtern endlich das 


Vergnügen zuteil, die beiden Künſtler zu hören. Und wir 
müſſen geſtehen, daß es ein Genuß ſeltenſter Art üt, ihrer 
Kunſt zu lauſchen. In Boris Schwarz fanden wir einen 
glänzenden Beherrſcher der Violine, der bei ſeiner Jugend noch 
auf große Taten hoffen läßt. Vollendetes techniſches Können 
verbindet ſich hier mit einer Auffaſſung des Vortrags, zu einem 
käftlichen Ganzen. Kraftvoll und rein blühen die Töne des 
herrlichen Instruments empor, leidenſchaftliche Hingabe an die 
Macht der Mufit im Verein mit einem genialen Talent bewei⸗ 
ſen, daß Boris Schwarz den Weg des ſicheren Erfolges beſchrit⸗ 
ten hat. Es geht von feiner Perſönlichkeit ſelbſt ein Strom von 
Sympathie auf den Hörer über, und das deshalb, weil Schwarz 
ſeine Kunſt wirklich mit Herz und feinſter Empfindung inter⸗ 
pretiert. \ 

Am Bechſteinflügel entfaltete der Vater des Geigenkünſt⸗ 
lers, Joſef Schwarz, eine überraſchende Fertigkeit. Seine 
Begleitung, die ebenfalls einen hohen Grad von Kunſtlerſchaft 
verrät, paßte ſich diskret und geſchickt an und bildete in ihrer 
Art eine wundervolle Ergänzung der Violine. 
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Gemeindevertreterſitzung in Siemianowitz 


Räumung der Tribüne, ſonſt fachlicher Verlauf 


Unten Frieden, oben Bruch! Zwei Angetrunkene konn⸗ 

ten ſich es nicht verkneifen, dauernd durch Zwiſchenrufe zu 
ſtören und nach fünfmaliger Aufforderung zur Ruhe, ließ 
der Vorſitzende die Tribüne räumen; trotz verſchiedener 
Proteſte der Tribünenbeſucher mußten alle für zwei leiden. 
Die 17 Punkte umfaſſende Tagesordnung war innerhalb 
2 Stunden erſchöpft, da diesmal die Fraktionen eine aner. 
kennenswerte Vorarbeit geleiſtet haben und vollſtändig im 
Bilde der Tagesordnung waren. 
Anverſtändlich war allerdings die Haltung des Vor⸗ 
ſitzenden und eines Gemeindevertreters bei der Erledigung 
der Oſterbeihilfe für Arbeitsloſe und Invaliden. Es finden 
ſich immer wieder Menſchen, die von der Behauptung nicht 
laſſen können, die Arbeitsloſen ſind mehr arbeitsſcheu als 
arbeitsbedürftig. Ein niemals Arbeitsloſer müßte ſich hier 
jeden Urteils enthalten, denn es gibt zwei Sorten von Rat⸗ 
ten, die hungrigen und die ſatten. 

10 Punkte der Tagesordnung wurden en bloc ange⸗ 
nommen. Die erſten 6 betrafen Genehmigung der ins Pol⸗ 
niſche überſetzten früheren Beſchlüſſe, die anderen 4 Bewil⸗ 
ligung von Mitteln für Kanaliſation⸗ Straßen: und Um- 
bauzwecke, welche bereits im ordentlichen Budget berückſich⸗ 
tigt worden ſind. . 

Es erfolgte ferner die Genehmigung der Geſchäftsfüh⸗ 
rung für Fortbildungsſchulen im Sinne der allgemeinen 
Era en; ehe e dagegen Ablehnung einer 
nachträglichen Bewilligung der Weihnachtsremuneration für 
den neuen Leiter der Fortbildungsſchule; die Linke konnte 
Lodz und Warſchau ſowie den nach Edingen und Danzig führen⸗ 
den Bahnen andererſeits geſchaffen werden ſollen. 

Das Konſortium beſteht aus der polniſchen Firma Tri in 
Poſen und den franzöſiſchen Firmen Societe generale 
d’entreprises und Schneider u. Co. in Paris. Die Bau 
arbeiten müſſen am 15. April diejes Jahres beginnen und bis 
15. April 1934 fertiggeſtellt ſein. Das zum Bau verwandte 
Material jgll grundſätzlich polniſchen Urſprungs ſein, doch it 
den Konzeſſionären das Recht zugeſtanden, unter gewiſſen Be: 
dingungen bis zu 30 Prozent des Geſamtbedarfs in Frankreich 
anzukaufen. Vom Jahre 1950 ab kann der polniſche Staat das 
geſamte Vermögen der Geſellſchaft erwerben. 


Das Marchwicki⸗Blatt für 1 Jahr geſperrt 

Wie wir bereits vor längerer Zeit berichten konnten, wurde 
das Marchwicki⸗Organ „Wolne Slowo“ durch Urteil der 1. Ge⸗ 
richtsinſtanz für die Zeitdauer von einem Jahre geſperrt und 
zwar aufgrund eines beanſtandeten Artikels, in welchem dem 
Leiter des Kattowitzer Finanzamtes Dr. Bobr Unkenntnis der 
Dienſtvorſchriften, unkorrektes Verhalten und Vergehen im 
Dienſt vorgeworfen worden ſind. Gegen Dr. Bobr wurden 
überdies noch andere Anwörfe erhoben. 


g noch eine Verurteilung des verantwortlichen Re: 
n W PERLE 8 — falscher ES 
zu einer Geldſtrafe von 150 Zloty. Gegen das Urteil der 1. 
Gexichtsinſtanz wurde von dem Herausgeber Marchwicki, ſowie 
deſſen verantwortlichem Redakteur Berufung eingelegt. Dem 
Antrag wurde ſ. Zt. ſtattgegeben, ſo daß das Marchwicki⸗Organ 
bis zur gerichtlichen Entſcheidung weiter erſcheinen konnte. Am 
geſtrigen Montag wurde vor dem Landgericht in Kattowitz in 
dieſer Preſſe⸗Angelegenheit nochmals und zwar im Berufungs⸗ 
verfahren verhandelt. Trotz der Einwendungen des verant⸗ 
wortlichen Redakteurs Syrzysko, welcher weitere Zeugen zwecks 
Beweisführung laden wollte, ſah das Gericht den Beſchluß der 
1. Gerichtsinſtanz als begründet an, ſo daß von der Zeugenvor⸗ 
ladung Abſtand genommen wurde. Nach erfolgter Urteilsbe⸗ 
ſtätigung iſt die verhangene Zeitungsſperre für das Marchwicki⸗ 
Organ nunmehr rechtskräftig geworden. 


* 


Aattowig und Umgebung 


Abſchlußfeier der Kinderfreunde. 

Am Sonntag nachmittags veranstaltete die hieſige Kinder⸗ 
freundegruppe eine kleine Feier als Ausklang des Winterquar⸗ 
tals. Der Saal des Zentralhotels konnte die Menge der Kin⸗ 
der befonders aber auch der Erwachſenen, kaum fallen, jo daß 
man „in drangvoll fürchterlicher Enge“ weilen mußte. Nichts⸗ 
deſtoweniger herrſchte eine recht fröhliche Stimmung unter den 


— — 


Das Programm war mit gutem Geſchmack zuſammengeſtellt 
und hat wohl auch den verwöhnten Muſikfreund vollauf zufrie⸗ 
dengeſtellt. Als Auftakt des Abends erklang ſehr verheißungs⸗ 
voll das A⸗Moll⸗ Konzert“, von Vivaldi, deſſen 3 Sätze 
Allegro⸗Adagia⸗Preſto in wunderbarer Abstufung gehalten 
waren. Darauf folgte Mozarts liebliches „Violinkon⸗ 
zert in D-Dur“ mit Kadenzen von Joachim, das ja immer 
und immer wieder das Ohr gefangen nimmt und von den 
Künſtlern in glänzender Weiſe vorgetragen wurde. Den Höhe: 
punkt der Darbietungen bildete nun eine „S onate für Vio⸗ 
line und Klavier“, von Darius Milhaud, welche in 
Kattowitz erſtmalig zum Gehör gelangte. Angeſichte der Länge 
und Schwierigkeit dieſer Kompoſition erſchienen die Talente 
beider Künſtler ſo recht im hellſten Lichte. Speziell der letzte 
Satz der Sonate erklang in hellem Jubel von beſtem Rhythmus 
getragen feurig und lebendig, im Gegenſatz zu dem Takt des 
1. und 3. Satzes, deren verlangſamtes Tempo naturgemäß das 
Einhalten des Tones erforderte. Die Geige klang unübertreff⸗ 
lich ſchön und rein. Den Abſchluß des Programms bildeten 3 
Stücke. Paganini's reizvolles „Capricein“, Kreis“ 
fers „Tamboflrin Chinris“ (der chineſiſche Tambour), 
deſſen Takt und Melodie ausgesprochen chineſiſchen Anklang ver⸗ 
riet und die Kunſt von Boris Schwarz nochmals hell auflodern 
ließ und „Notturno e Tarantella“ von Szyma⸗ 
nowsky, welch' letzteres gleichfalls ſcharf rhythmiſtert mit 
glänzendem Ausdruck dargeboten wurde. . 

Kein Wunder, wenn nach ſolchen Leiſtungen begeiſterter 
Beifall Zugaben forderte und die Künſtler immer wieder auf die 
Bühne rief. Leider war das Konzert, wie ſtets in Kattowitz. 
miſerabel beſucht, obwohl die Künſtler es verdient hätten, ein 
volles Haus zu erler A. K. 


Außer der Zeitungs⸗ 


nachweiſen, daß die Frau des Rektors in Myslowitz eben⸗ 
falls beamtet iſt. 

Für Pflaſterungsarbeiten und Gartenanlagen an dem 
Kirchhof in Siemianowice genehmigte man 6000 Zloty 
und gegenüber dem Friedhof hat die Vereinigte Königs⸗ 
Laurahütte 100 000 Quadratmeter Baugelände zum Preiſe 
von je 1,00 Zloty pro Quadratmeter an die Wojewodſchaft 
abgetreten. Auf dieſem Gelände ſoll baldigſt mit dem Bau 
von 50 Zweifamilienhäuſern begonnen werden. 

Es erfolgte die Neuwahl der hygieniſchen Kommiſſion 
von 22 Mitgliedern einträchtig mit einer Liſte, wogegen 
man 4 amtsmüde Waiſenräte überzeugte, daß fie noch je 
leiſtungsfähig ſeien. Die Gemeindearbeiter erhielten ſtatt 
den vorgeſchlagenen 8 Prozent auf Antrag der Linken eine 
10prozentige Erhöhung der Löhne und an die Arbeitsloſen 
wird eine einmalige Zuwendung von 10 bezw. 12 und 15 
Zloty genehmigt. Fal den erhalten 6 Zloty. Die ſoziali⸗ 
ſtiſche Fraktion plädierte durch Blugetzki für eine Zuwen⸗ 
dung auch für ledige Arbeitsloſe; es wurden für dieſe je 
5 Zloty bewilligt. 5 f 

Zum Schluß gab der Vorſitzende zur allgemeinen Kennt⸗ 
nis, daß der inflatierte Reſervefonds in deutſcher Mark im 
umvalutierten Gelde von 43 000 Zloty dem Kanalfonds zu⸗ 
geteilt wurde, ebenſo 1890 Zloty aus den aufgeli 
Stiftungen wie W. Fitzner⸗Stiftung uſw. dem Arbeitsloſen⸗ 
ends zugeiprohen worden find, Perſonalangelegenheiten 

ildeten den Schluß der Sitzung. 


Anweſenden. Kurz nach 6 Uhr eröffnete Gen. Janta die Ver⸗ 
anſtaltung und begrüßte die Erſchienenen. In bunter Reihen⸗ 
folge zeigten nun die Kinder, was ſie gelernt hatten. Leo 
Albrecht, Friedel Modrok, Kläre Janta und 
Olga Wandzioch, trugen ein paar nette Gedichte vor. 
Dann zeigten 4 größere Kinder (Albrecht, Modrok, 
Wanke, Rzyttki), ein kleines, luſtiges Oſterſpiel, das ſehr 
hübſch wirkte. Jugendgenoſſe Birghan richtete einige auf⸗ 
klärende Worte über die Ziele der Kinderfreundebewegung an 
die Erwachſenen, die mit Beifall aufgenommen wurden. Den 
meiſten Erfolg hatte das Pärchen Chroſtek⸗Smieskol zu 
verzeichnen, das ſeinen allerliebſten Dialog auf allgemeinen 
Wunſch wiederholen mußte. Auch einige Volkstänze, nicht zu 
vergeſſen der bekannte „Rüpeltanz“, kamen zu ihrem Recht. Ein 
Teil des Kattowitzer Geſangvereins unter der bewährten Lei⸗ 
tung des Gen. Je doll erfreute die Gäfte durch verſchiedene 
Chöre und verlieh ſo dem Feſte den notwendigen Rahmen. Zum 
Schluß forderte Gen. Kowoll noch zu regerer Mitarbeit an 
den Kindern auf, und dann konnte der Oſterhaſe ſeine kleinen, 
aber herzlich gemeinten Spenden verabreichen. Gegen 8 Uhr 
fand die frohe Feierſtunde mit unſeren Gruppenkindern ein 
Ende, und wir hoffen, daß Alle befriedigt nach Hauſe gezogen 
ſind. * 
„Gleichzeitig jand im Zimmer 15 eine Ausſtellung von ver⸗ 
schiedenen Arbeiten bh Haber ſtatt, die ſi 12 
fehr lebhaften Zuſpruchs erfreute. Die Mabch⸗ n hatten manche 
nette Handarbeit geliefert, auch ſah man Flecht⸗, Kleb⸗ und 
Ausnähkarten der kleineren Kinder. Die Knaben hatten mit 
geſchickter Hand Laubſägearbeiten angefertigt, von denen einige 
ſehr ſchön ausgefallen ſind. Ferner gab es allerhand einge⸗ 
rahmte Karten und Bilder, unter denen in erſter Linie auch 
Köpfe unſerer großen Führer, wie Bebel, Marx, Laſſalle, Ebert 
uſw. zu finden waren. Alle Kinder hatten ſich, je nach dem 
Talent, die größte Mühe gegeben, um ihren Teil zum Gelin⸗ 
gen des Ganzen beizutragen, und dies trifft natürlich ganz ſpe⸗ 
ziell auf die Leiter der Handfertigkeiten, Frau Janta und Gen. 
Birghan, zu, Ihnen und allen übrigen Helfern ſei von dieſer 
Stelle aus der beſte Dank ausgeſprochen. 

Die Kinderfreunde Kattowitz haben nun abermals bewie⸗ 
ſen, daß ſie allen Ernſtes bemüht ſind, in ihrer Art kulturelle 
Arbeit zu betreiben. Mit Rüchſicht auf unſere ſchwachen Mit⸗ 
tel und auf die wenigen Menſchen, die ſich dieſem Zweig unſerer 
Bewegung widmen, können wir mit Freude und Stolz auf den 


Sonntag zurückblicken. Auch der ſtarke Beſuch hat gezeigt, daß 


das Intereſſe für die Kinderfreunde im Steigen begriffen if, 
hofjen wir alſo, daß ſich Wege finden laſſen, um die obenge⸗ 
nofinten Mängel recht bald zu beſeitigen. Mit dieſem Heinen 
Feſt iſt nun die Winterarbeit beſchloſſen, und wenn das Wetter 
weiter ſo günſtig bleibt, werden wir bald wieder mit den Kin 
dern hinausziehen in die ſchöne Natur, die ſie ſo lange ent 
behren mußten. In dieſem Sinne: Freundſchaft! A. K. 


Gründung der Kattowitzer Symphonie e. V. Die Grün⸗ 
dungsverſammlung des Kattowitzer Orcheſtervereins findet am 
Oſterdienstag, 8 Uhr, im Saale des Bundeshauſes, ſtatt. Zu 
ihr find alle ausübenden Muſiker ſowie alle Mufit- und Kunſt⸗ 
freunde ebenſo wie alle an öffentlicher Kunſtpflege und Volks⸗ 
erziehung intereſſierten Stellen, Vereine, Verbände uſw. wie 
auch die Preſſevertreter ſämtlicher hier erſcheinenden Zeitungen 
eingeladen. Nach einem einleitenden Referat des Einberufers, 
werden die von der Satzungskommiſſion vorgeſchlagenen Sat⸗ 
zungen durchberaten und der Vorſtand gewählt werden. Wie 
ſehr die Gründung einem ſtarken Bedürfnis entſpricht und wie 
ſeſt das neuentſtandene Orcheſter bereits begründet iſt, beweiſt 
die Tatſache, daß die dritte Probe bereits von annähernd 60 
Muſikern beſucht war. 

Der parteiiſche Betriebsrat. Betriebsrat Moll von der 
Georggrube, der einem kleinen Muſſolini gleicht, hat wie⸗ 
derum ein Heldenſtückchen vollbracht. Man kann von einem 
N. P. R.⸗Mann, der in dem letzten Wahlkampf die Metho⸗ 
den der Sanacja genügend kennen gelernt hat, nicht viel 
* Trotz allen Bemühungen beim ilma⸗ 
chungskommiſſar, die Einſtellung des Idaſchachtes zu ver⸗ 
hindern, wurde auf Idaſchacht am 30. März die letzte Schicht 
verfahren. Nach der Vorſchußzahlung am 31. März, auf 
welchen eine Feierſchicht eingeſetzt wurde, wurden 350 Ars 
beiter verleſen, welche die n nach Max⸗ und Oheim⸗ 
grube erhielten. Entlaſſung und Verſetzung von Arbeitern 
u mit Einvernehmen des Betriebsrats erfolgen. So eine 
Gelegenheit kam dem Betriebsrat Moll zu ſtatten, um ſich 
an den freigewerkſchaftlichen Arbeitern, die in ſein Horn 
nicht blaſen wollten, zu rächen. Eine ganze Anzahl von Ar⸗ 
beitern von Ida t, die als Anhänger der Polniſchen 
Berufsvereinſgung bekannt find, wurden auf Georggrube be⸗ 
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zuerkannt. 


Der jugendliche 


Alters zu einer Zuchthausſtrafe von nur 1 Jah 


Polizeiaüſſicht für die Dauer von 3 Jahren. 


halten, dafür aber freigewerkſchaftliche Arbeiter der Georg⸗ 
grube verſetzt. Alles mit Einverſtändnis zweier Betriebs⸗ 
räte der Polniſchen Berufsvereinigung. Die anderen Be⸗ 
triebsräte warten das ganze Jahr vergebens auf eine Be⸗ 
triebsratsſitzung. 

Wande ell. Dem Maſchinenwärter B. von der Georggrube, 
der vertretungsweiſe Lokomotive fahren mußte, wurde der rechte 
Arm gebrochen. B. wurde nach dem Laurahütter Krankenhaus 
geſchafft. Durch dieſen Unglücksfall entging B. der Reduzierung, 
welcher zum 1. April ebenfalls reduziert werden ſollte. 

Die geſundheitsſchädlichen Zuckernüſſe der Lumpenſammler. 
Die große Arbeitslosigkeit brachte mit ſich, daß die Zumpenſamm⸗ 
ler wie Pilze aus dem Boden ſchießen. Den ganzen lieben Tag 
hört man ein Konzert, denn ein Sammler jagt den andern. Ein 
jeder von denen will aber verdienen. Da Abziehbilder und Näh⸗ 
nadeln keine Anziehungskraft für die Kinder mehr beſitzen, ſo 
wird zu Zuckernüſſen gegriffen. Der Lumpenſammler, der den 
ganzen Tag die ſchmutzigen Lumpen und übelriechenden Knochen 
entgegennimmt, verteilt mit denſelben Händen an die Kleinen 
die Zuckernüſſe. Zweifellos haften an den Lumpen und Knochen 
krankheitserregende Bazillen, welche den Kindern an der Ge⸗ 
jundheit ſchaden. Die Behörden könnten den Lumpenſammlern 
ſolche Methoden verbieten. Es gibt doch genügend andere Lock⸗ 
mittel, die von Lumpenſammlern angewandt werden können als 
Zuckernüſſe. Zuckerwarengeſchäfte gibt es doch in jedem Ort, wo 
man ſauber bedient wird. 

Zechgelage bei „Klemm und Lange“. Eine vergnügte Feier 
auf Koſten anderer veranſtaltete der Arbeiter Luzian Chriſt aus 
Neudorf in der Wohnung einer befreundeten Familie. C. ließ 
anläßlich ſeines Geburtstages unter die anweſenden Gäſte 60 
Flaſchen Bier verteilen. Allgemein war man beſtürzt, als durch 
das plötzliche Erſcheinen von Polizeibeamten die Feier geſtört 
wurde und dieſe ein jähes Ende fand. Es ſtellte ſich bald heraus, 
daß Luzian Chriſt mit ſeinen Kollegen Joſef Depta und Paul 
Zelesniak das Bier aus einer Brauerei entwendet hatten. Die 
Beſchuldigten mußten ſich, nachdem ein Verfahren eingelcitet 
worden war, nunmehr vor dem Kattowitzer Kreisgericht verant⸗ 
worten. Verurteilt wurden Luzian Chriſt und Joſef Depta zu je 
1 Jahr und Paul Zelesniat zu 5 Monaten Gefängnis. Eine 
Bewährungsfriſt für die Zeitdauer von drei Jahren wurde 


Der Sprung in die Rawa. Vor einigen Tagen ſtürzte ſich in 
Rawa ein gewiſſer Paul Mocko. Von einem Polizeipoſten wurde 
er jedoch aus dem naſſen Element herausgezogen und dann nach 
der Wache beſorgt. Mocko wollte Selbſtmord begehen. Allerdings 


muß in Betracht gezogen werden, daß er an dem fraglichen Tage 


ziemlich ſtark dem Schnaps zugeſprochen hatte. 
Ein jugendlicher Raubgeſelle. Einen verwegenen Raubüber⸗ 


ſall verübte im Monat Februar d. Is. der damals 17 Jahre alte 


Stefan Turczyk aus Bielſchowitz. Unter irgend einem Por: 
wand lockte Turczyk den Arbeiter Franz Martynek aus Kattowitz 
nach dem freien Plaß an der Markthalle und verſetzte dieſem 
hinterrücks mit einem Stock mehrere wuchtige Hiebe über den 
Kopf, ſo daß der auf dieſe Weiſe überrumpelte M. hilflos und 
blutüberſtrömt zu Boden ſtürzte. Nachdem füh der jugendliche 
Räuber einen Lohnbeutel enthaltend den Betrag von 180 Zloty 
aneignete, ergriff er die Flucht. Nach 3 Tagen wurde der 
Täter auf dem Bahnhof in Kattowitz jedoch feſtgenommen. — 
zendli Raubgeſelle hatte ſich am Montag vor dem 
Landgericht in Kattowitz zu verantworten. Das Gericht ver⸗ 
urteilte den Angeklagten bei Berückſichtigung des jugendlichen 
N 1 1 r, bei Abfprechung 
der bürgerlichen Ehrenrechte für 2 Jahre und Stellung unter 

Eichenau. (Aus der Parteibewegung.) Am Sonn⸗ 
tag, den 1. April, fand hier eine gutbeſuchte Mitgliederver⸗ 
ſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Als Referent erſchien Ge⸗ 
noſſe Redakteur Helmrich. Redner ſprach über die letzten 
Sejmwahlen und bedauerte ſehr, daß Oberſchleſien eine ausge: 
ſprochene Arbeiterprovinz ſo wenig ſozialiſtiſche Stimmung auf⸗ 
zuweiſen hatte. Er bezeichnete es als eine Niederlage. Trotz⸗ 
dem man 27 000 Stimmen mehr bekommen hat wie 1922. In 
den 5 Jahren hätte die Arbeiterſchaft genügend lernen müſſen. 
Genoſſe Helmrich kritiſierte die Renegaten in beiden ſozialiſti⸗ 


ſchen Parteien, die ihre Stimmen den Nationaliſten beiderſeits 


abgegeben haben. Redner kam auf die Spaltung in der P. P. S. 


zu ſprechen und betont ausdrücklich, daß wir deutſche Sozialiſten 
nur die P. P. S. anerkennen, die zum Warſchauer C. K. W. 


hält und nicht Biniszkiewic; mit ſeinen Trabanten. Auch das 


gemeinſame Vorgehen der beiden ſozialiſtiſchen Parteien deut⸗ 


ſche und polniſche kann nur mit der Partei ſein, die zur Geſamt⸗ 
partei hält. In der Diskuſſion ſprachen etliche Genoſſen im 
Sinne des Referenten. Genoſſe Raiwa kritiſierte die örtlichen 
Renegaten, die für einen Judaslohn von paar Zloty der Wahl⸗ 
gemeinſchaft Wahlagitation betrieben haben und forderte ſie 


auf, die ſozialiſtiſchen Reihen nicht zu verpeſten. Denn aus 
einem Materialiſten läßt ſich ſehr ſchwer einen Sozialiſten 


machen. Nach der Diskuſſion wurde die Wahl des Delegier⸗ 
ten vorgenommen, aus welcher Genoſſe Klimmera Paul hervor⸗ 
ging. Unter Verſchiedenes ſprach Genoſſe Raiwa über die Be⸗ 
deutung der Arbeiterpreſſe nud ermahnte alle Partei⸗ und Ge⸗ 
werkſchaftskollegen, den „Volkswille“ zu beſtellen. Nachdem noch 
Henoſſe Helmrich den ſchweren Stand der Arbeiterpreſſe klar⸗ 
legte, konnte nach einer 275 ſtündigen Dauer die gut verlaufene 
Verſammlung vom Vorſitzenden geſchloſſen werden. 


Königshütte 


Ausſchreibung. 


und Amgebung 


Der Magiſtrat Königshütte benötigt 100 


Stück (10410 em) Emailletäfelchen auf blauem Untergrund und 


weißer Aufſchrift von 1100. Informationen erteilt die Markt⸗ 
halleninſpektion. Offerten müſſen bis zum 10. April daſelbſt 
eingereicht werden. — Ferner werden 1250 Stück verſchiedene 
hölzerne Stiele, Speicher, Deichſeln uſw. angekauft. Ausführliche 
Offerten ſind bis zum 10. April im ſtädtiſchen Bauamt an der 
ulica Stawowa 1, Zimmer 16, einzureichen, woſelbſt auch Aus⸗ 


kunft erteilt wird. m 


Ein Augenarzt für die ſtädtiſchen Schulen. Um verſchiedenen 


Augenkrantheiten vorzubeugen bezw. ſtändige Unterſuchungen bei 


den Kindern in den Volksſchulen und deren Behandlung vor⸗ 
zunehmen, hat der Magiſtrat Dr. Mielewski als ſtädtiſchen 
Augenarzt angeſtellt. Dieſer Schritt iſt nur zu begrüßen, gilt doch 
ein geſundes Auge das koſtbarſte Gut eines Menſchen. m. 
Bau von Wohnhäuſern. Zwecks Behebung der Wohnungs⸗ 
not will die Wojewodſchaft auf dem freien Platz an der St. 
Joſefskirche mehrere Arbeiterwohnhäuſer erbauen laſſen. Die 


Stadt hat den dazu benötigten Bauplatz der Wojewodſchaft zum 


Preiſe von 6 Zloty pro Quadratmeter überlaſſen. Der ſchuldige 
Kaufpreis wird hypothekariſch geſichert. Als Wohnungsbezieher 
#ollen in erſter Linie Königshütter Wohnungsſuchende bevorzugt 
werden. Ein weiterer Bauplatz wird an der ulica Urbanowicza 


Flurstraße] der Wojewodſchaft zum Preiſe von 4 Zloty je Qua⸗ 
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dratmeter verkauft. Dieſe Häuschen Find hauptſächlich für Staats⸗ 
und Kommunalbeamte vorgeſehen. m. 

Vom Sportplatz der freien Turnerſchaft. Schon ſeit längerer 
Zeit wird bemerkt, daß Jungens im Alter von 13 bis 16 Jahren 
auf dem Sportplrtz verſchiedene Einrichtungen der Arbeiter⸗ 
turner mutwillig ruinieren. So ſind Stühle gewaltſam zer⸗ 
brochen worden, Fenſterſcheiben des Kaſſahäuschens eingeſchla⸗ 
gen, Stacheldrahtbeſpannung gewaltſam abgeriſſen, das Einfahrts⸗ 
tor trotz Verſchluß erbrochen und ausgehoben, das Kaſſenhäuschen 
ſogar umgeworfen worden. Nachdem einige dieſer Burſchen von 
Mitgliedern des Turnvereins feſtgehalten worden find, ift die 
Angelegenheit der Polizei übergeben. Wir wollen hiermit die 
Eltern derartiger Kinder warnen, weil in Zukunft gegen derartige 
heranwachſende Wüſtlinge mit den ſchärfſten Mitteln auch von 
Vereinsmitgliedern vorgegangen wird, wofür der Vorſtand keine 
Verantwortung mehr übernimmt. f 

Ein neuer Kinderſpielplatz. Endlich ſoll der unmittelbar an 
der Hedwigskirche an der ulica Wolnosci (Kaiſerſtraße) ſeit 
Jahren unbenutzte ſchöne, ſchattige Garten auch ſeinen Zweck er⸗ 
füllen. Er ſoll den Kindern des an der ulica Gymnazjalne 
(Tempelſtraße) gelegenen Kloſters zugänglich gemacht und in 
einen Kinderſpielplatz umgewandelt werden. — Hätte längſt ſchon 
von der Stadt gepachtet und eine öffentliche Grünanlage angelegt 
werden ſollen. m. 


Siemianowiß 
Generalverſammlung des Ortskartells freier Gewerk⸗ 


ſchaften. 

Nach Eröffnung der Sitzung und Verleſung des Protokolls 
gab der Kaſſierer den Kaſſenbericht, welcher ein Plus von 
48,56 Zloty für das neue Jahr aufweiſt. 

Bei der Neuwahl des Vorſtandes gingen aus ihr debattelos 
hervor: Genoſſe Nietſch, 1. Vorſitzender, Schriftführer Schneider, 
Kaſſierer Heliſch; weitere Mitglieder des Vorſtandes find: 
Pyttel, Blahetzti J. Blahetzti II. Karkowski, 5 Mitglieder des 
Bergarbeiter- und 2 des Metallarbeiterverbandes. 

Anſchließend folgte eine ausführliche Debatte über die am 
Sonntag, den 22. April ſtattfindende Bezirkskartellſitzung zu 
Königshütte, ſowie über die neuzugründende Wirtſchaftskom⸗ 
miſſion. Allgemein vertrat man die Anſicht dahin zu wirken, 
daß alle Ortskartelle an der Nutznießung des unbeweglichen 
Vermögens des Gewerkſchaftsbundes teilnehmen müſſen. 

Zu dem Sängerbundesfeſt am 16.—18. Juni ſind vom Ar⸗ 
beitergeſangverein Laurahütte 8 Genoſſen und 4 Genoſſinnen 
beſtimmt. Subventionen für die Teilnehmer an dieſer Fahrt 
können infolge Geldmangel leider nicht gewährt werden. 
Schluß der Sitzung nachmittags 6 Uhr. 


* * 

Vom Brandmeiſter bis zum Strafmandat hat es der frühere 
Brandmeiſter der freiwilligen Feuerwehr, Oberhäuer W., ge⸗ 
bracht. Nachdem er lange Jahre den Bytkowern als Brand⸗ 
meiſter diente, mußte er der neuen Aera weichen; er blieb nur 
gewöhnliches Mitglied der Wehr, wurde aber auch als ſolches 
herausgeekelt. Jetzt erhält W. die Benachrichtigung, daß er 
zur Pflichtſeuerwehr beſtellt iſt, ſich aber durch Zahlung von 
100 Zloty loskaufen könnte. Da W. das nicht will, ſo wird 
man den ehemaligen, 56 jährigen Brandmeiſter, am Pumpen⸗ 
ſchwengel bewundern können, oder er bezahlt die einlaufenden 
Strafmandate. Hurra! Es Ht erreicht. 

Oſterbeihilfe. Für die ſtellungsloſen Kopfarbeiter wurden 
am Freitag Oſterbeihilfen in Höhe von 5-2 Zloty gezahlt. 


It das nicht etwas zu viel? A1 
Myslowiß 


Aus der ſtädtiſchen Bibliothek. 

Ueber die ſtädtiſche Bibliothek konnten wir bereits im 
„Volkswille“ ausführlich berichten, gelegentlich der Ableh⸗ 
nung des Antrages des deutſchen Ratsklubs über die An- 
ſcaffung von deutſchen Leſebüchern. Nun dürfte auch von 
Intereſſe jein, zu erfahren, wie es mit dem Leſen der Bücher 
beſtellt iſt. Der Myslowitzer Magiſtrat hat in der Biblio⸗ 
thek zwei Tafeln ausgehängt, auf welchen durch Strich⸗ 
berichte die Zahl der ausgeliehenen Bände veranſchaulicht 
wird. Die erſte Tafel weiſt die ausgeliehenen Bände in 
den einzelnen Monaten vom Jahre 1922 bis 1927 aus und 
die zweite Tafel wiederum die Geſamtzahl der ausgelie⸗ 
henen Bände in den einzelnen Jahren. Die Zahl der aus⸗ 
geliehenen polniſchen Bände wird mit roten Strichen, wäh⸗ 
rend die Zahl der deutſchen mit ſchwarzen Strichen veran⸗ 
ſchaulicht. Da dieſe Strichberichte nicht unintereſſant ſind, 
wollen wir hier einiges daraus wiedergeben. So wurden 
im rn 1923 ausgeliehen: 27 894 deulſche und 4007 polni⸗ 
] ände, 1924 26 145 deutſche und 3357 polniſche Bände, 
1925 22 643 deutſche und 2861 polniſche Bände, 1926 9382 
deutſche und 9748 polniſche Bände, 1927 5600 deutſche und 
12 172 polniſche Bände. In den Herbſtmonaten wie Oktober 
und November wurden durchſchnittlich ausgeliehen: 1923 
4000 deutſche und 400 polniſche Bände, 1924 3200 deutſche 
und 300 polnische Bände, 1925 3200 deutſche und 300 polni⸗ 

Bände, 1926 2100 deutſche und 1000 polniſche Bände, 
1927 1900 deutſche und 1200 polniſche Bände. Im Jahre 
1923 wurden polniſche und deutſche 31901 Bände ausge⸗ 
liehen, im Jahre 1924 29 901 Bände zuſammen, 1925 25 504 
Bände, 1926 19 130 Bände und 1927 insgeſamt 17 772 
Bände. Was jagen uns die Zahlen? Die Zahlen bejagen, 
daß von Jahr zu Jahr immer weniger deutſche Bücher ge⸗ 
leſen werden. Im Jahre 1925 wurden noch 22 643 deutſche 
Bände ausgeliehen u. im Jahre 1926 nur noch 9 382 Bände 
Bereits im Jahre 1925 wurde die Propaganda gegen die 
deutſchen Bücher durch das Bibliotheksfräulein eingeleitet 
und wird bis heute eifrig getrieben. Dadurch iſt das Leſen 
der deutſchen Bücher rapid zurückgegangen, weil dem Leſer 
anſtatt ein deutſches ein polniſches Buch in die Hand ge⸗ 
drückt wird. Das wäre am Ende nicht das größte Uebel ge 
weſen, wenn der Leſer polniſch leſen könnte. Nachdem er 
Aber polniſch gar nicht leſen kann oder meiſtens ſo lieſt, daß 
er nichts davon verſteht, was er gelejen hat, jo verzichtet e⸗ 
überhaupt ie Leſen der Bücher. Daß dem ſo iſt, be⸗ 
weiſen die Ziffern einwandsfrei. Während im Jahre 1923 
insgeſamt 31901 Bände ausgeliehen wurden, waren es im 
Jahre 1927 nur noch 17 772 Bände geweſen. Das Leſen der 
polniſchen Bücher weiſt zwar eine Steigerung auf, doch geht 
dieſe ſehr langſam vor ſich. Die polniſchen Bücher leſen nicht 
diejenigen, auf die es hauptſächlich ankommt — die ſchleſi⸗ 
ſchen Arbeiter, ſondern die Schüler der e von 
welchen in Myslowitz vier vorhanden ſind und die meiſtens 
von auswärtiger zum ucht werden. Außerdem hat die 
Stadt ſeit 1925 die Bewohner von Modrzejow und 
Nifka zu dem Kreis der Myslowitzer Leſer zugezogen und 
Hauptſächlich dieſem Umſtande iſt es zu verdanken, daß die 
Zahl der ausgeliehenen polniſchen Bände ſeit 1925 geſtiegen 
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it. Die Droſſelung des Leſens von deutſchen Büchern hatte 
zur Folge, daß die oberſchleſiſche Arbeiterſchaft auf das 

ſen verzichtet hat und das iſt der größte Krebsſchaden, der 
ſich denken läßt. Wollt ihr ſchlechte deutſche Bücher aus der 
ſtädtiſchen Bibliothek beſeitigen, gut, aber ihr dürft nicht das 
Kind mit dem e ausſchütten, weil das ein Schaden ijt, 
der den Myslowitzer Bürgern, insbeſondere den ärmeren, 


zugefügt wird. 


U 


Einweihung eines Laſtkahnes auf der Przemſa. Auf der 
nicht zu tiefen Przemſa haben die Gebrüder Sapok aus Bogut⸗ 
ſchütz vor zwei Jahren die Schiffahrtsmöglichkeit entdeckt, die 
Schiffahrtsgeſellſchaft „Neptun“ gegründet und befördern auf 
dieſem Waſſerwege die Kohle aus dem Dombrowaer Kohlengebiet 
in das Innere des Landes. Am Sonntag fand auf der Przemſa, 
unweit der früheren Drei⸗Kaiſerecke bei Myslowitz, die Ein⸗ 
weihung ihres erbauten 350⸗Tonnen⸗Laſtkahnes durch den Pfarrer 
Zientek aus Nosdzin ſtatt. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


„Freie Sänger.“ Die am Sonnabend von den „Freien Sän⸗ 
gern“ veranſtaltete Aufführung von „Schneewittchen“ und der 
Operette „Glücksmädel“ kann als gutgelungen bezeichnet werden. 
Das Publikum war von den in der Abendvorſtellung gebotenen 
Leiſtungen geradezu überraſcht und quittierte einzelne Nummern 
mit ſo ſtarkem Beifall, daß ſie wiederholt werden mußten. 


Pleß und Umgebung 


Der neue Haushaltsplan. Der diesjährige Haushaltsplan 
jieht eine Erhöhung um 187 000 Zloty gegenüber dem Vorfahre 
vor. Die Mehreinnahmen ſollen aus einer neuen Steuer erzielt 
werden, die bei wiederholter Pflaſterung von Straßen und Plätzen 
von den anliegenden Beſitzern Zuſchüſſe bis zu 50 Prozent der 
Straßenbaukoſten vorſieht. Außerdem find für die Benutzung der 
Gemeindeeinrichtungen in dieſem Jahre um 75 Prozent erhöhte 
Gebühren zu zahlen. 

Endlich! Der das Stadtbild von Pleß ſo ſehr verunzierende 
alte Schuppen neben der Kirche wird nun endlich abgetragen. 
Das Abbruchmaterial ift meiſtbietend verſteigert worden. Die 
Verſteigerung brachte 200 Zloty. Kaufmann Farbonſti iſt der 
Beſitzer geworden. Der Platz wird dem Hofraum der beiden 
deutſchen Privatſchulen zugeſchlagen werden. Es wäre zu 
wünſchen, wenn die Stadt ihre Sorgfalt auch der Straße, die 
den Hofraum vom Schulgebäude trennt, zuwenden würde. Die 
Paſſanten verſinken dort im Schmutz. Wenige Fuhren Aſche 
würden Beſſerung ſchaffen. 8 


Konitz. (Prozeſſe wegen des nationalen Am 
taſters.) Am 23. März fand vor dem Bezirksgericht in Konitz 
ein Prozeß gegen den Leiter der Schulabteilung im deutſchen 
Sejmbüro, Paul Dobbermann und Frau, ſowie gegen den 
früheren Lehrer Fraſe ſtatt. Die Angeklagten werden beſchuldigt, 
gegen den 8132 des Strafgeſetzbuches verſtoßen zu haben. Sie 
ſollen ſich ein Amt angemaßt haben, in dem ſie eine Zählung der 
Deutſchen im hieſigen Gebietsteil vornahmen, wozu die Ange⸗ 
klagten nicht berechtigt waren. Der Sachverhalt iſt kurz folgen⸗ 


der: Die deutſche Vereinigung im Sejm und Senat halte im 
Frühjahr 1926 eine der deutſchen Bevölkerung in die 


Wege geleitet, die als Unterlage für die Unterhandlungen mit 
der Regierung wegen Gewährung einer Kulturautonomie dienen 
kollte. Eine Handlung, die eigentlich als ganz ſelbſtwerſtändlich 
angeſehen werden müßte. Ein vorhandenes Tatſachenmaterial 
erleichtert doch ſolche Unterhandlungen weſentlich und könnte der 
Regierung doch nur willkommen ſein. Die Staatsanwaltſchaft 
war jedoch anderer Anſicht und leitete ein Strafverfahren ein. 
Die Angeklagten, die ſich ſelbſt verteidigten, führten aus, daß 
in dem Geſetz vom 21. 10. 1919 keine Beſtimmung enthalten ſei. 
daß das Sammeln von ſtatiſtiſchem Material den Privatper⸗ 
ſonen nerboten ſei. Demzufolge könnten die Angeklagten ſich 
auch nicht ſtrafbar gemacht haben. Der Staatsanwalt beantragte 
hingegen Beſtrafung. Das Gericht verurteilte Dobbermann zu 
7 Tagen Gefängnis und die Mitangeklagten zu je 90 Zloty Geld⸗ 
ed Gegen das ergangene Urteil iſt Revifion angemeldet 
worden. 


Bobrel. (Gefährliche Schlägerei.) Aufregende 
Vorfälle ſpielten fi hier am Sonnabend in ſpräter Abend ſtunde 
vor einer Gaſtwirtſchaft ab. Dort entſtand unter zum Teil be⸗ 
trunkenen jungen Männern eine Schlägerei, die Herbeigeeii.c 
Polizeibeamte des Reviers ſchlichten wollten. Als dieſe aber 
eingriffen, entſtand ein Gejohle, und in kurzer Zeit waren etwa 
500 Menſchen verſammelt. Eine Anzahl von dieſen nahm gegen 
die Beamten nicht nur drohende Haltung ein, ſondern ging gegen 
dieſe tätlich vor. Verſchiedene Beamte wurden berprügelt. 
Weiter erhielt der Polizei⸗Oberwachtmeiſter Polok mit einem 
Meſſer zwei Stiche in den Kopf, ſo daß er ſchwer, aber glücklicher⸗ 
weiſe nicht lebensgefährlich verletzt in das Hüttenlazarett einge⸗ 
liefert werden mußte. In ihrer Bedrängnis gaben die Beamten 
mehrere Schreckſchüſſe ab, ohne daß ſich aber die Menge zeritreute, 
Mittlerweile war das Ueberfallkommando herbeigeeilt, das dann 
bald die Ruhe und Ordnung wieder herſtellte. Als die Haupt⸗ 
übeltäter dieſes Aufruhrs wurden 7 Perſonen ſofort feſtgenom⸗ 
men und nach Beuthen gebracht. Der eine von ihnen, der im 
Verdacht ſteht, den gefährlichen Meſſerſtich geführt zu haben, 
wurde dem Gericht zugeführt, während die anderen Jeſtgenomme⸗ 
nen nach der durchgeführten Vernehmung wieder auf freien Fuß 
geſetzt wurden. h 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helm rich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil⸗ 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 


Preſſe“ Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski,; Katowice. Kosciuszki 29. . 
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Die Schiilialselode aller Schiffe der Welt 


„Lloyds“ im neuen Heim. — Eine unverwüſtliche Tradition. 
Die Geſchichte der „Lutine“. 


Am dergangenen Sonnabend wurde das neue monumentale 
Geſchäftshaus von „Llyods“, der weltberühmten, nach dem im 
17. Jahrhundert gegründeten Kaffeehaus von Edward Lloyd be⸗ 
nannten Börſe und Vereinigung der Seeverſicherer und Aſſe⸗ 
kurranzler zu London, in Anweſenheit des Königs von England 
feierlich eröffnet. Es gibt wohl in der ganzen Welt kein ähn⸗ 
lcches Inſtitut, das fo 366 an der Tradition feſtgehalten hätte wie 
Tlonds“. Noch bis in die jüngere Zeit hinein verrichteten alle 
Beamten des Hauſes ihre Arbeit mit dem Hut auf dem Kopf. 
Aber das berühmteſte Wahrzeichen der Tradition iſt die „Lutine“, 
die Lloydsglocke, deren Geſchichte weniger bekannt ift als ihr 

alskündendes Geläut. Die „Lutine“ war eine gelaperte 
franzöſiſche Fregatte, die in britiſche Dienſte übernommen wurde. 
Im Jahre 1799 war ſie mit einer ungewöhnlich wertvollen La⸗ 
dung an Goldbarren und Bargeld, die engliſchen Kaufleuten ge⸗ 
2 und bei Llonds verſichert war, nach Hamburg in See ge- 

angen. 5 

Das Schiff geriet unweit der Zuiderſee auf eine Sandbank 
und ſcheiterte. Die holländiſchen Schiffer machten ſich unverzüg- 
lich daran, zu retten, was noch zu retten war, und brachten auch 
einen großen Teil der Goldbarren in Sicherheit, von denen fie 
auf Grund des Seerechtes den dritten Teil behalten durften. 
Llonds erlitten den ſchwerſten Verluſt, den die Annalen der Ge⸗ 
ſellſchaft bisher zu verzeichnen hatten. Inzwiſchen verſandete 
das Wrack mehr und mehr, ſo daß die Bergungsarbeiten einge⸗ 
ſtellt werden mußten. Im Jahre 1857 waren die Flutverhält⸗ 
niſſe indeſſen günſtiger geworden, und Lloyds gingen jetzt endlich 
daran, eine großzügige Bergungsaktion auszuführen. 

So wurden anſehnliche Teile der Ladung heraufgebracht, 
darunter das Steuerruder der Fregatte und ihre 80 Pfund 
ſchwere Schiffsglocke. Aus dem Holz des Ruders wurden ein 
Stuhl und ein Tiſch angefertigt, die lange Zeit hindurch in der 
Bibliothek von Lloyds ſtanden. Die Glocke der „Lutine“ aber 
wurde das Inſtrument, deſſen Stimme hinfort das Schickſal aller 
Schiffe der Welt verkündete. Wenn ein überjä und verloren 
geglaubtes Schiff als aufgefunden gemeldet wird, ſo ſchlägt die 
Glocke zweimal an. Iſt das Schiff aber wirklich endgültig als 
verloren zu betrachten, ſo werden zwiſchen dem Geläut Pauſen 
eingelegt, und ein gellender Einzelton am Schluß bedeutet, wie 
der Ton der Armen⸗Sünderglocke, den Vollzug des Todesurteils 
an dem betreffenden Fahrzeug. 


Cynchjuſtiz im Nonnenkloſter 
Der „Einbruch“ in das Nonnenkloſter Lauterach bei Bregenz, 
bei dem der Eindringling, ein 25 Jahre alter Eiſenbahner, ſein 
Leben einbüßte, hat eine überraſchende Aufklärung gefunden und 
zugleich ein trauriges Bild einer verklerikaliſierten Volksbeſtie 
enthüllt. 


Es hat ſich nämlich herausgeſtellt, daß der „Einbrecher“ le⸗ 
diglich die Abſicht hatte, eine ihm in Liebe zugetane junge Nonne 
heimlich zu beſuchen, wofür er den einzig möglichen Weg 
das Fenſter wählte. Die Oberin des Kloſters hatte aber 
ſchon Lunte gerochen, wechſelte die Zelleninſaſſinnen aus, 
an Stelle der jungen Nonne eine alte den feurigen Romeo 
empfing. Sie ſchlug Lärm, alsbald läutete die Sturmglocke des 
Kloſters und als erſter drang der Obmann der klerikalen 
wehr mit gezogenem Revolver ins er ein. Als er im 
einen Mann im Handgemenge mit zwei Nonnen e: 
er ſofort aus unmittelbarer auf den „Einbrecher“ 
einem Bauch- und zwei Bruſtſchüſſen zuſammenſtürzte. Dieſe 


vorher 
jo daß 


Ueberwältigung war feine Heldentat, da der junge Eiſenhahner 


völlig unbewaffnet war und ſicher auch ohne die tödlichen Schäſſe 
an der Flucht hätte gehindert werden können. 

Inzwiſchen waren weitere Dorfbewohner herbeigeeilt, und 
was ſich nun abſpielte, hatte mit Hilfeleiſtung wahrhaftig nichts 
mehr zu tun. Mit unbändiger Roheit wurde von allen Seiten 
auf den am Boden liegenden Schwerverletzten eingeſchlagen, er 
wurde brutal mißhandelt und ſchließlich an den Füßen aus dem 
Kloſter hinausgeſchleift. Dann gelang es einigen verſtändigen 
Leuten, die raſend gewordenen Kloſterrächer von ihrem Opfer 
abzubringen und es hinter den Mauern des Armenhauſes vor der 
Meute zu ſchützen. Aber es war zu ſpät, der arme Kerl ſtarb 
wenige Stunden nach ſeiner Einlieferung in das Bregenzer Spi⸗ 
tal an den Folgen der an ihm verübten Lynchjuſtiz. Zu ſpät 
auch erkannte man, daß es ſich um den Sohn eines frommen 
Kloſternachbarn handelte, der ſelbſt Mitglied des chriſtlichen Ar⸗ 
beitervereins war. 


Die Rache 
Von A. Tſchechow. 
(Ueberſetzt aus dem Ruſſiſchen von Alleſandro⸗Bernardi.) 


Mann. Seine Stirne war in unmutige Falten ge 
e 
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„Was ift Ihnen gefällig?“ fragte Nadejda Petrowna. x 

„Ich bin der Arzt, gnädige Frau. Ich bin beſtellt worden 
von — — von — — eh — von Tſchelobitieff. Sind Sie — 2“ 

„Ja, wir find Tſchelobitleff. Aber um Gottes willen, ver: 
zeihen Sie, Doktor. Mein Mann hatte Zahnſchmerzen und Fie⸗ 
ber und hatte Ihnen einen Brief geſchrieben — aber es hatte ſo 
lange gedauert — — er hat die Geduld verloren und iſt vor 
kurzer Zeit zum Zahnarzt gelaufen.“ 

„Im — — er hätte ſehr gut zum Zahnarzt gehen können, 
ohne mich zu beläſtigen — — Seine Stirne verfinſterte ſich 
noch mehr. Eine lange Minute verging in dieſem Schweigen. 

Nadejda Petrowna blickte auf ihre rotſeidenen Morgenſchuhe. 

„Verzeihen Sie, Doktor, daß wir Sie geſtört haben — Sie 
haben den Weg um onſt machen müſſen — wenn mein Mann 
gewußt hät, daß Sie kommen würden, wäre er beſtimmt nicht 
zum Zahnarzt gelaufen — verzeihen Sie — —“ 

Wieder verrann eine Minute in Schweigen. 

Nadefda Petrowna zupfle ſich die Friſur zurecht. Auf die 


Tü ſchtelend, dachte fie, „Worauf wartet denn der Kerl eigent⸗ 
lich 
Laſſen Sie mich gehen,“ ſagte der Arzt plötzlich. „Halten 
Sie zi dicht auf Zeit iſt To teuer — willen Sie — daß —: 
* 48 ver ih halt Sie doch gar nicht — — 9 


„a vädige Sven, aber — ich kann doch nicht weggehen. 


NN. ohne für mei e Mühe entſchädigt zu werden.“ 


Heim⸗ 


. 


erblickte, ſcho 
‚der mit 


Sur Dürer-400- Fahr- Feier 
Am 6. April jährt ſich der Todes tag Albrecht Dürers zum 400. Male. 
Dürers Geburtshaus in Nürnberg. 


Dürers Selbſtbilpnis (Oelgemälde im Prado zu Madrid.) 
————— — — — — EEE EEE 


Lernen Erwachſene ſchlechter als Junge? 
Ein Vergleich der Zwanzig⸗ und Vierzigiährigen. 

Faſt allgemein iſt die Meinung verbreitet, daß der reifere 
Menſch nicht mehr oder nur ſchlecht fähig ſei, etwas Neues, etwa 
eine neue Sprache, zu erlernen. Um dieſe Annahme auf ihre 
Richtigkeit hin zu prüfen, hat Dr. Thorndike von der Columbia⸗ 
Univerſität eine Reihe von Verſuchen angeſtellt, in denen Per⸗ 
ſonen verſchiedenen Alters in bezug auf ihre Lernfähigkeit ge⸗ 
trüft wurden. Zunächſt mußten die Verſuchsperſonen, die über 
3 Jahre alt, und dur&fchmittlich 42 Jahre alt waren, und andere, 
die 22 bis 24 Jahre alt waren, Eiperanto, alſo eine Sprache, die 
allen völlig neu war, lernen. Beim Eſperanto handelt es ſich be⸗ 
kanntlich um eine künſtlich konſtruierte und nach einem logiſchen 


„Für Ihre Mühe? Ach ja —“ Nadejda Petrowna ſtotterte 
verlegen, wurde feuerrot. „Sie haben recht — — Ihr Beſuch 
muß bezahlt werden — daß iſt richtig — Sie haben ich hierher 
bemüht — — — aber Doktor, es iſt mir geradezu peinlich, mein 
en, in weg und hat das ganze Geld mit — ich habe gar nichts 
u Hauſe — TR 
t „Bm, merkwürdig. Was machen wir nun? Ich kann doch 
nicht wiederum warten, bis Ihr Mann zurückkehrt. Vielleicht 
finden Sie was. Es handelt ſich doch nur um eine Kleinigkeit.“ 

„Ich verſichere Sie aber, daß mein Mann alles mitgenom⸗ 
men hat, es iſt mir ja jo peinlich. Sie begreifen doch, ich würde 
mich doch nicht eines lumpigen Rubels wegen in — dieſe dumme 
Lage verſetzen.“ : 5 

„Hat doch einen wirklich merkwürdigen Begriff von ärzt⸗ 
licher Arbeit, das Publikum! Wirklich merkwürdig — als ob 
wir keine lebensbedürftigen Menſchen wären, als ob unſere Ar⸗ 
beit keine Arbeit wäre — ich bin doch zu Ihnen gekommen, habe 
Zeit verloren — —“ - 

„Ja, ja — ich begreife alles. Sie müſſen mir aber zugeben, 
daß jo etwas paſſieren kann —“ 

„Ach, was geht das mich an, Gnädigſte. Sie ſind einſach — 
es Einen Menschen nicht ee — das iſt uns 
ehrlich. Bloß weil ich nicht klagen kann. Das iſt rüchſichtslos 
— mehr als eigenartig!“ Dem Arzt wurde ſchlecht zumute. Er 
ſchämte ſich der Menſchheit. N 

Nadejda Petrowna errötete nor Aerger. EM 

„Gut,“ ſagte fie gereizt, „ich werde zum Gemüſehändler 
ſchicken — vielleicht gibt er mir Geld — ich werde Sie bezahlen.“ 
Sie ſetzte ih an den Schreibtiſch, um an den Gemüſehändler einen 
Brief zu ſchreiben. f 

Der Arzt legte den Pelz ab, trat von der Tür in den Salon 
und ließ ſich nachläſſig auf einen Seſſel nieder. . 

In Erwartung des Beſcheides ſaßen alle beide in tiefſtem 
Schweigen. b 

Endlich kam die erſehnte Antwort. Nadejda Petrowna holte 
wortlos aus dem Zettel einen Kubelſchein und reichte ihn dem 
Arzt. 


Grundſatz aufgebaute Sprache, deren Erlernung durch Nachdenken 
ſehr erleichtert wird. Das Ergebnis dieſer Prüfung be ſtand 
darin, daß die älteren Gruppen faſt ebenſo ſchnell lernten wie 
die jungen Leute, und zwar in einem Verhältnis von fünf Sechſtel 
zu ſechs Sechſtel der Lernfähigkeit, während ein Parallelkurs mit 
Kindern erwies, daß die Kinder durchwegs langſamer lernten als 
die Erwachſenen der verſchiedenen Alter. Dasſelbe Verhältnis 
der Lernfähigkeit, d. h. fünf Sechſtel der Lernkraft der im Durch⸗ 
ſchnittsalter von 22 Jahren ſtehenden jungen Menſchen, Bike 
fih bei den älteren Gruppen auch, als Schulgegenſtände gelehrt 
wurden. Auch hier konnte man wieder die Beobachtung machen, 
daß die Erwachſenen weitaus leichter und ſchneller lernten, als 


etwa zwölfjährige Kinder die gleichen Gegenſtände während der 


gleichen Zeit gelernt haben würden. 

Im Verlauf der zahlreichen Vergleichsprüfungen, die ſich 
auch auf das Erlernen von Algebra, fremden Sprachen und 
Wiſſenſchaften in Abendklaſſen wie auch auf das Lernen von 
Kurzſchrift und Maſchinenſchreiben in Handelsſchulen erſtreckten, 
kam man zu dem Schluß, daß die Geſchicklichkeit und geiſtige 
Kraft zum Lernen ungefähr bis zum zwanzigſten Lebensjahr des 
Menſchen zunimmt. Dann folgt eine mehrjährige Periode gleich⸗ 
mäßiger Lernkraft, worauf die Lernfähigkeit allmählich, aber ſehr 
langſam abnimmt. Erſt im Alter von über 50 Jahren zeigt fi 
die Abnahme der Lernkraft etwas deutlicher. Es liegt alſo 
keineswegs an der abnehmenden Lernfähigkeit, wenn Erwachſene 
ſich nur ſchwer entſchließen, neue Sprachen zu erlernen, denn 
dieſe Abnahme äußert fi erſt ſpät und langſam, ſondern ges 


wöhnlich daran, daß beim reiferen Men 
e und. woe 


„Erwachende“ Ungarn 


Ein Kapitalverbrecher wird zu einem Monat Gefängnis 
verurteilt, — Der „Held“, 


Der Gerichtshof in Kaposvar in Ungarn verhandelte dieſer 
Tage einen Straffall, der, wie der Vorſitzende in feinem Urteil 
bemerkte, in einem Kulturſtaat ganz ungewönlich iſt. 
Auguſt vorigen Jahres fuhr der Oberförſter des Fürſten Taſſilo 
Feſtetich, Ladislaus Rhedeh, der nach dem Krieg den Ehrentitel 
„Held“ verliehen erhielt, den er vor ſeinem Namen führen darf, 
zur Inſpizierung der Arbeiter auf die Felder. Am Waldesrande 
erblickte der Oberförſter den gährigen Zigeuner Joſef Bogdan, 
der dort nach Schwämmen ſuchte, was verboten iſt. Bogdan er⸗ 
griff die Flucht, der Förſter gab einige Schüſſe auf den Flüchten⸗ 
den ab, ohne ihn zu treffen, worauf der Förſter den Zigeuner in 
einen Wagen verfolgte und ihn auch einholte. Der Zigeuner 
ſank in die Knie und flehte um Gnade. Rhedey ließ den Armen 


an das eine Pferd binden, ſpornte dann die Pferde zu wahn⸗ 


„Sie belieben wohl zu ſcherzen, meine Gnädigſte? Mein 
* würde vielleicht einen Rubel annehmen — nein, bitte 
ehr — “ ? 

„Ja, wieviel wollen Sie denn?“ 


„Jewöhnlich verlange ich zehn, in dieſem Falle aber würden 


Sie mich mit der Hälfte zufriedenſtellen. i 

„Nein — fünf Rubel kriegen Sie von mir nie und nimmer 
Und überhaupt — ich habe kein Geld für Sie.“ 

„Schicken Sie noch einmal zum Händler. Wenn er Ihnen 
einen Rubel geben konnte, kann er Ihnen ebenſogut fünf leihen. 
Ich bitte, halten Sie mich nicht auf.“ 

Nadeida Petrowna ſprang auf. „Hören Sie, Doktor: Sie 
ſind unliebenswürdig, grob, wenn nicht frech — unmenſchlich ſind 
Sie — ekelhaft!“ Sie wandte ſich zum Fenſter. Ihre Augen 
wurden feucht. Der Schuft,“ dachte fie, „er will meine peinliche 
Lage nicht begreifen.“ Tränen rannen über die roſigen Wangen. 
Dann [hoffen die Augen Racheblitze. ö . 

„Doktor,“ flehte fie mit weſcher Stimme, „Doktor, wenn Sie 
ein Herz hätten, wenn Sie verſtehen wollten — Sie würden mich 
nicht dieſes Geldes wegen quälen. Es iſt ohnehin ſchon alles eine 
Qual, ein Marlyrium — —“ Sie preßte die Fäuſte an die 
Schläfen. Im Nu fielen die Haare um die Schultern. „Dies 
ewige Zu ammenleben mit einem begrenzten Menſchen — Leiden 
ſolcher Umgebung, und dann Vorwürfe eines intelligenten Men⸗ 
ſchen dulden müſſen. Gott, Gott im Himmel —— 

„Begreifen Sie, verehrte gnädige Frau, daß die Eigenart 
unſeres Berufes mich zwang —, Der Arzt mußte den Satz ab⸗ 
brechen, Nadejda Pelrowna wankte und fiel im nächſten Augen⸗ 
blick beſinnungslos in feine ausgeſtreckten Arme. Ihr Kopf lehnte 
an ſeiner Bruſt. ee i \ 

„Hierher, Doktor, zum Kamin näher,“ flüfterte fie nach einer 
Minute, „ich will Ihnen alles erzählen ...“ 

— — — u: 2 FR = ede — — 

Eine Stunde ſpäter ging der Arzt zur Tür hinaus. a 

Es war ihm angenehm und doch wieder peinlich zumute. 

„Teufel auch,“ dachte er, ſich im Schlitten zurechtſetzend, „man 
— niemals Geld bei ſich tragen. Immer wieder geht man auf 
en Leim „ 
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ſmmigem Galopp an, den der Zigeuner keuchend mitmachen mußte, 
bis er bewußtlos zuſammenbrach. 

Als er nach einiger Zeit wieder zu ſich kam, wurde die Hetz⸗ 
jagd über eine Strecke von zwei Kilometer fortgeſetzt, bis man 
zum Hauſe des Oberförſters gelangte. Hier wurden die Pferde 
und der Zigeuner „ausgeſpannt“. Die Pferde kamen in den 
Stall, dem Zigeuner aber wurde angekündigt, daß er nun ge⸗ 
hängt werden würde. Wieder flehte der Arme um Gnade — wie⸗ 
der vergebens. Es wurde ihm ein Strick um den Hals gewunden, 
worauf man ihn auf ein Pferd ſetzte, das man zu raſendem Lauf 
hetzte. Der Zigeuner wurde abgeworfen, dann in eine Kammer 
geſperrt, von wo es ihm endlich gelang, ſeinen Peinigern zu ent⸗ 
fliehen und bei der Gendarmerie Anzeige zu erſtatten. 


Vor Gericht leugnete der Oberförſter; auch ſeine Untergebe⸗ 
nen ſtellten alles in Abrede. Der Staatsanwalt beantragte die 
Anwendung des Milderungsparagraphen und die Verurteilung 
zu einer Geldſtrafe von 8000 Pengö. Der Gerichtshof ſprach Rhe⸗ 
dey des Vergehens der Störung der öffentlichen Ordnung und 
der Verletzung der perſönlichen Freiheit ſchuldig und verurteilte 
ihn zu einmonatiger Gefängnisſtrafe und 1000 Pengö Geldſtrafe, 
ſowie zu einjährigem Amtsverluſt. Falls das Urteil in Rechts⸗ 
kraft erwächſt, wird hiervon auch der Heldenſtuhl verſtändigt 
werden. In der Begründung des Urteils wird betont, daß Rhe⸗ 
dey wegen einer ähnlichen Tat bereits vorbeſtraft iſt. Der 
Staatsanwalt legte wegen Nichtanwendung des Milderungspara⸗ 
graphen Berufung gegen das Urteil ein. 


Interessantes aus aber Welt 


Das untergeſchobene Fürſtenkind 
Der Betrug eines Detektivs. 


Der jetzt 75 Jahre alte Fürſt Sterczinski in Warſchau, 
der kinderlos üt, ſehnte ſich nach dem vor zwei Jahren erfolgten 
Tode ſeiner Frau nach einem weiblichen Weſen, das wieder 
Sonne in ſein freudleſes Heim hineinbringen ſollte. Da entſann 
er ſich, daß er in jungen Jahren mit einem Bauernmädel eine 
kleine Liebſchaft hatte, der ein kleines Mädel entiproffen war. In 
einer moraliſchen Anwandlung hatte mit einem Male der Fürſt 
Sehnſucht nach dem Kinde, an dem er das Verſäumte gutmachen 
wollte. Doch ſeine Nachforſchungen blieben erfolglos, er wandte 
ſich an einen Priptdetektiv, dem er außer dem Honorar 
und Speſen eine Belohnung von 15000 Zloty verſprach, wenn er 
ihm das Mädchen zur Stelle ſchaffe. Der Detektiv fand auch 
richtig die Spur von dem Mädchen, mußte aber zu ſeinem Leid⸗ 
weſen feſtſtellen, daß es ſchon vor vielen Jahren in Wilna in 
Not und Elend geſtorben war. Der Detektiv, der ſeiner Beloh⸗ 
nung nicht verluſtig gehen wollte, ſah ſich nach einem Erſatz um 
und fand denſelben in einem berüchtigten Wilnaer Freudenhaus 
in der Perſon einer Straßendirne Sonja Mendſchierska. Das 
Mädchen hatte dasſelbe Alter wie die uneheliche Fürſtentochter, 
jah ihr auch ſonſt etwas ähnlich. Der pfiffige Detektiv führte fie 
dem alten Fürſten zu. Das Wiederſehen zwiſchen Vater und der 
vermeintlichen Tochter war überaus herzlich, der alte Fürſt um⸗ 
gab das Mädchen mit allem erdenkbaren Luxus und ſetzte ſie 
zum Erben ſeines beträchtlichen Vermögens ein. Doch der ſchönen 
Sonja behagte nach ein gen Monaten das Leben nicht, ſie ſehnte 
ſich nach dem früheren ungebundenen Daſein zurück. Heimlich 
beiuchte die angebliche Fürſtentochter Spielklubs und zuletzt ob⸗ 
ſture Lokale, bis fie des Pech hatte, bei einer polizeilichen Razzia 
aufgegriffen zu werden. Der Fürſt, dem dieſes zu Ohren kam, 
hatte eine heftige Auseinanderſetzung mit der vermeintlichen 
Tochter, in deren Verlauf der Schwindel herauskam. Fürſt St. 
feste darauf Sonja auf die Straße, doch dieſe hatte noch Gelegen⸗ 
heit, ſich 150 000 Zloty und den Familienſchmuck anzueignen. 
Jetzt ging der Fürſt zur Polizei und erſtattete Anzeige, doch als 
Sonja verhaftet werden ſollte, war fie verſchwunden; nur jo viel 
konnte feſtgeſtellt werden, daß ſie gemeinſam mit dem Detektiv 
das Weite ge ucht hat. 


Nachruf! 


eines Herzschlages, Herr Lehrer i. R. 


waltungsrats und als Geschäftsführer 


opferungsvoller Hingabe und Treue gedient. 


Katowice, den 2. April 1928. 


Der Präsident des Verwaltungsrais: 
Edwin Graf Henckel von Donnersmarck 
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In der Nacht zum 2. April 1928 verschied unerwartet infolge 


Peter Zabrzeski 


aus Myslowitz. Der Verblichene hat als Mitglied unseres Ver- 
der Bezirksve reinigung 
Myslowitz des Deutschen Volksbundes seinem Volkstum in auf- 


Sein Andenken wird in Ehren erhalten bleiben. 


Deutscher Volksbund für Polnisch-Schlesien (t. z.) 


ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
iohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die 4 werden 

. chlaf loſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth 
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Eines Millionärs Liebestragddie 


In Serbien bildet gegenwärtig das Geſpräch des Tages das 
Schickſal des Millionärs Franz Krajnar, den man 
allgemein als den „Gefangenen der Liebe“ bezeichnet. Krajnar 
iſt einer der größen Grundbeſitzer des Landes, deſſen weite Lie⸗ 
genſchaften ſich an der Grenze von Nordjugoſlawien und Italien 
ausdehnen. Aber man hat jeit vielen Jahren nichs von ihm 
gehört, und als ihn auch ſeine Nachbarn nicht mehr zu Geſicht be⸗ 
kamen, verbreitete ſich das Gerücht, er ſei geſtorben und heimlich 
beerdigt worden. Indeſſen ſtelle die Polizei Nachforſchungen an. 
Die Poliziſten fanden, als ſie in fein Schloß eindrangen, Kraj⸗ 
nar lebendig in einer Bodenkammer, in der er die letzten 22 Jahre 
verbracht hatte. Er hatte ſich hierher zurückgezogen, ſeitdem er 
ſich in die Tochter eines benachbarten Gutsbeſitzers raſend ver⸗ 
liebt und einen Korb bekommen hatte. Die Mutter des Maͤd⸗ 
chens widerſetzte ſich der Heirat. Darauf ſagte der Millionär: 
„Entweder ich bekomme Julika oder ich ſchließe mich auf meinem 
Boden ein und werde ihn niemals verlaſſen, ſolange ich lebe.“ 
Die Mutter blieb ungerührt und Krajnar hielt ſein Gelübde. 
Nur ſeiner Mutter war der Zutritt zu der Kammer geſtattet, die 
ihm täglich Nahrung brachte. Das Mädchen, das die Urſache die⸗ 
ier Tragödie bildet, hat unterdeſſen einen andern Mann gehei⸗ 
ratet und lebt in der Nachbarſchaft. 


Telegraphierte Bücher 


Marconi erklärte einem neapolitaniſchen Reporter, er ſei 
eben daran, letzte Hand an einen Apparat zu legen⸗ mit deſſen 
Hilfe das Bildtelegramm nicht nur perſönlicher Briefe, ſondern 
ganzer Zeitungen und Bücher in wenigen Sekunden von einem 
Ende der Welt bis zum anderen gefunkt werden kann. Marconi 
prof hezeit als Wirkung des Apparates eine totale Amwälzung 
des Weltnachrichtenweſens. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 422. 


16.40: Vortrag. 17.20: Polniſcher Sprachunter⸗ 
17.45: Stunde für die Kinder. 18.15: Konzert. 19.15: 
20.30: Konzert, übertragen aus Warſchau. 


Mittwoch. 
richt. 
Vorträge. 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 
13.30. Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.45: Kongert für Vetſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung ). 15.30: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 
18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit⸗ 
anſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, Funkwerbung “) 
und 8 22.15— 24.00: Tanzmuſik (Zwei⸗ bis dreimal in 
der oche). 
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ſchaft. — 18,30—18,55: Uebertragung von der Deutſchen Welle 
Berlin: Hans Bredow⸗Schule. Abt. Sprachkurſe. — 19,25 bis 
19,50: Hans Bredow⸗Schule. Abt. Rechtskunde. — 19,50 bis 
20,00: Mitteilungen des Arbeiter = Radio » Bundes Deutſch⸗ 
lands e. V., Bezirksgruppe Breslau. — 20,00: Uebertragung 
aus dem großen Konzerthausſaal: Die Schöpfung (88). 
Poſen — Welle 280,4. 
Mittwoch. 13: Mittagskonzert. 17: Kinderſtunde. 17.45: 


Konzert. 1915: Vorträge. 20.30: Konzert, anſchließend Berichte 
und Tanzmuſik. 


Der Vorstand: 
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Volles blühendes Ausſehen MEHRFARBIGE AUSFÜHRUNG 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 2 

pulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für 

Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 21, 4 Sch. 20 21 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 


Dr. Gebhard & Co. Danzig, Kaſſub. Markt 1 B. 
v2 neee 


Warſchau — Welle 1111,1. 

Mittwoch. 12: Wie vor. 15.30: Geſchichtlicher Vortrag. 
16.40: Vortrag über Briefwechſel. 17.20: Vortrag: Hygiene und 
Medizin. 17.45: Für die Kinder. 18.15: Konzert (Beethovens 
Kompoſitionen). 19.35: Geographiſcher Vortrag. 20.30: Abend⸗ 
konzert, anſchließend Abendberichte. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeikerbildung 


Kattowitz. Am Freitag, den 6. April 1928, findet auf 
Zimmer 11 eine gemeinſame Sitzung des Ortsausſchuſſes 
und des Vorſtandes des Bundes für Arbeiterbildung ſtatt. 
Einziger Punkt der Tagesordnung: Bibliothek. 

Der Kurs über Wirtſchaftsgeſchichte wird auf Wunſch 
der Teilnehmer fortgeſetzt, und zwar Sonnabend, den 7. 
April 1928, auf Zimmer 11. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 4. April, abends 7% 
Uhr findet ein Vortrag ſtatt. Referent zur Stelle. 

Friedenshütte. Dienstag. den 3. April, abends 7 Uhr, 
Vortragsabend. Als Referent erſcheint Sejmabg. Kowoll. 


Verſammlungskalender 
Freie Gewerkſchaften. 

Im Auftrage des Bundesvorſtandes berufe ich hiermit 
für Sonntag, den 22. April 1928, vormittags 9 Uhr, ins 
Volkshaus Könishütte, großer Saal, eine Konferenz des 
Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes Anterbezirk 
Oſt⸗Oberſchleſien ein. 

Tagesordnung: 

1. Die oſt⸗oberſchleſiſche Wirtſchaftspolitik im Zuſammen⸗ 
hang mit den Funktionen unſerer Betriebsräte und 
der deutſch⸗polniſche Handelsvertrag. Referent Koll. 
Buchwald. 

2. Die Sozialpolitik und unſere Forderungen bei Sozial⸗ 
wahlen. Referent: Koll. Kuzella. 

3. Beratungen unſeres Organiſationsſtatuts und An⸗ 


träge. 

Zur Teilnahme an dieſer Konferenz ſind verpflichtet die 
hauptamtlichen Geſchäftsführer ſämtlicher freien Gewerk⸗ 
ſchaften in Oſt⸗Oberſchleſien ſowie der Bezirksvorſitzende der 
Sozialdemokratiſchen Partei, die Vorſitzenden und Kaſſierer 
der Ortsausſchüſſe Bismarckhütte, Königshütte, Kattowitz, 
Laurahütte und Nikolai, ferner die Delegierten der einzel⸗ 
nen Verbände nach folgendem Schlüſſel: ; 

Jeder Verband entiendet auf je 50 Mitglieder 1 Vers 
treter, wobei es dem Verband zur Pflicht gemacht wird, 
möglichſt jeder Zahlſtelle der Organiſationen einen Dele⸗ 
gierten zuzubilligen. 

Das Bezirksſekretariat. 


Kattowitz. Ortsausſchuß. Die für Dienstag, den 9. 
April, angeſagte Vorſtandsſitzung des Ortsausſchuſſes Kato⸗ 
wice fällt aus und wird für Freitag, den 6. April, abends 


7 Uhr, feſtgeſetzt. 

Kattowitz. T. V. „Die Naturfreunde“. Monatsver⸗ 
ſammlung am Donnerstag, den 5. April, abends 8 Uhr im 
Saal des Zentralhotels. Anſchließend Lichtbi 

a U terwohlfahrt. Die 
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lreiches und pü 
wird gebeten. Referent zur Stelle. 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. Am 4. April, abenes 
8 hr, findet bei Mathea, Nomiarki 10, der 2. Abend des 
Betriebsrätekurſus ſtatt. Alle Freigewerkſchaftler werden 
erſucht, daran teilzunehmen. 

Königshütte. Am Dienstag, den 3. April, abends 7% 
Uhr, im Volkshauſe (Büfettzimmer], Mitgliederverſamm⸗ 
lung der D. S. A. P. U. a.: Wahl der Delegierten zum Be⸗ 
zirksparteitag. 


erlich. 
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